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Schritt e auf den

Nug zum Frieden
Gedanken aus dem
das rrKonzil des

Nachsinnen über
Friedensrt.

Sie haben richtig gelesen. Schrit-
te aufl den, nicht aui dem !'Jeg zum
Frieden. CarI-Friedrich von tdeiz-
säcker betont in seinem Aufrufl zum
KonziI!r'...Die Kirche kann zu ih-
rer politischen Umuelt nur oann
mit ulirksamer Autorität sprechen,
uenn sie durch ihre Tat beuleist,
daß die streitenden Flügel zu ei-
ner gemeinsamen, formulierbaren
Handlungsueise fähig sind. Dies zu
versuchen ist die eigentliche Be-
Iastungsprobe des KonziIs...
Christliche Brüderlichkeit - um
das alte Wort zu gebrauchen
heißt nicht, bIoß den Gesinnungs-
genossen, sondern den Gegner zu
Iieben und in der Kirche anzuerken-
nen. tl

Erst dieses zu erreichen also heißt,
den hleg eines Friedenskonzils be+
schreiten zu können; daran zu schei-
tern verdammt jede christliche An-
strengungl und sei sie noch so ei-
fernd im Namen des Kreuzes vorgetra-
genr zur Bedeutungslosigkeit.

Von tdeizsäcker rlirflt mit dieser
Forderung grelles Licht auf einen
inneren Zwist der Kirche, der nicht
immer sehr christlich ausgetragen
urird. Dieses Licht streift aber
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auch unser al1er Kultur, Meinungs-
verschiedenheiten zu beruältigen,
die hier AnIaß zü streitbarem Nach-
denken in drei Takten sein solI.

Über die Nächstenachtuno.

Den Nächsten, auch den Feind zu
Iieben ist das mächtigste, schurer-
ste Gebot, den Glauben an eine gött-
l-iche tJeltordnung in das menschli-
che Leben zu pflanzen. Es ist auch
ein gründlich mißverstandenes.
Liegt es daran, daß Liebe im deut-
schen Sprachgebrauch so arg platt-
geuialzt und ausgeuaschen klingt,
oder etua daran, daß dieses Gebot
den "geulöhnlichenrr Menschen ein-
fach überforderte?

In der Tat ruerden vieler auf die
Nächstenliebe angGtsprochen diese
aIs schönes IdeaI preisen, danach
zu leben aber dem Herrn Plarrer und
der Heilsarmee Überlassen, denn in
diesem uiderborstigen Leben mÜsse
man sich schließlich behaupten. Ein
bißchen Recht haben sie aIIer die
so reden. Und daher u,age ich, dem
göttlichen Ideal der Nächstenliebe
dessen menschlichen Bruder beizuge-
sellen, den ich Nächstenachtung
nenne.
Den Nächsten zu achten uiII, aller
zornigen Erregung über dessen Tun
und Sein zum Trotz, ihn als gleich-
urertiges Wesen bedingungslos anzuer-
kennen und seine Uberzeugungr ohne
sie teilen oder gar vsrstehen zu

Fortsetzunq auf Seite 9
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r tisch Handelnde einschlieBen.

Indem uir von dem trl{onziliaren
ProzeBn reden, nehmen uir nichts
von dem vorueg, ulas die ver-
f aBten l{irchen, insbesondere
die katholische l{irche und die
orthodoxen Kirchen als ihre
eigene Positinn zu erklären
hätten, noch sagen uir etuas
aus, uias sie in ihrer Identi-
tät verletzen uürde.

Pax Ehrlsti International
bittet ihre Selektionen, ihre
Gruppen und ihre Freunde, die
Einladung dEs Ünf an sich ge-
richtet zu sehen. Indem sie
diese Einladung annehmen, brer-
den sie selbst Träger des l{on-
ziliaren ProzeBes des Gebets,
Dialogsr der Forschung, der
Versamm'Iungen und Aktivitäten.

Pax Christi International
nimmt freudig den Uorschlag des
Heiligen Vaters auf, aus AnlaB
des internationalen Jahres des
Friedens qemeinsam mit den
christlichen l{onfessionen und
Vertretern der nichtchrist-
Iichen Religionen am Montag,
den 27. 0ktober 19BG in Assisi
zu beten. Die international-e
Beuegung Iädt ihre Mitglieder
ein, an diesem Gebet tei.Lzu-
nehmen und dazu beizutragen,
daß möglichst vi-eIe GIäubige
daran teilnehmen. tdir urollen
diese Teilnahme in ökumenischer
Verbundenheit uahrnehmen und
auf diese [rJeise zeigen, daß
r,rir den Ruf des Ökumenischen
Rates der l{irchen verstanden
'haben.

Der Internationale Rat dankt
der internationalen franzi-s-
kanischen l{ommission für Ge-
rechtigkeit und Frieden, daß
sie die Initlative ergriffen
hat, ein europälsches Treflfen
a1s Schritt in dem konzillaren
ProzeB in Assisi abzuhalten.
Der Internationale Rat bittet
die franziskanische Familie,
dieses Treffen in l{ooperation
mit Pax Christi International
vorzubereiten. tlir schlagen
vor, Gruppen einzuladen, die
am konziliaren Prozeß teil-
nehmen.

?cux Cfrtisti
Resolution des Internationalen Rates
von Fax Christi zum ökumeniscnen
ProzeB für Gerechtigkeit, Frieden
und Beuahrung der Schöpfung
1. Pax Dhristi International be-

grüßt die Initiative des 0kume-
nischen Rates der l(irchen (Önf
Uancouver 1983/ 1985) , der aIle
christlichen l{irchen zu einer öku-
menischen VersammLung für Gerech- 5.
tigkeit, Frieden und Beuahrung der
Schöpfung für 199o einlädt.

2. Pax Christi nimmt dankbar die in
dieser Einladung enthaltene Vision
eines ökumenischen honzils auf.
Pax Christi sieht diese Einladung
an als einen ImpuIs für einen
rrl{onziliaren ProzeBrr (tovenanting
for Justice, Peace and Integrity
of Creationfr) 6.
- Vancouver 1983 Dieser FrozeB
i st ein Stück des bJeges, den uir
za gehen haben:
Ein LJeg, der um eines doppelten
ZieIes lJiIIen uichtig ist und der
dieses ZieI schon anfanghaft in
sich enthäIt:
Die Einheit der l{irche in Christus
und das authentische Friedenszeug-
nis, das in Christus seinen Ur-
sprung hat und das nur durch die
in Christus geeinte Klrche abgelegt
ulerden kann.

3" Dieser ökumenische ProzeB beinhaltet
die Stiftung von Partnerschaften
zttischen Gemelnden, kirchlichen Ge-
meinschaften und 0rganisationen.
Auf diesern LJeg

- kmn das Verständnis für die Prob-
Ieme anderer Völker ulachsen;

- kann definiert uerden, uie Chri- ?.
sten und Kirchen verschiedener
nationalet, konfessioneller, po-
titischer und sozialer Herkunft
zum Aufbau von Gerechtigkeit und
Frieden zusammenarbeiten können;
kann die eine Kirche Jesu Christi
uachsen, indem sie in üJort und
Tat das Evangelium aIs Botschaft
des Friedens für heute verkündet.

Ükumenische Uersammlungen auf aIlen
Ebenen sollten Erfahrungen, Ein-
sichten und Forderungen bündeIn uo.d
v.erbindliche Aussagen anstreben,' dle ethische VerpfIlehtlniän
tuie äuch Vorschtäce f'ür so=ii:

4.



Sebetsqottesdienst
den Frieden

r

Mit guten lLJorten riefen die Evanqe-
Iische und hatholische MiIitärseel--
sorqe München-Neubiberg zur Teilnahme
am Gebetsqottesdienst frlr den Frieden
auf :

rrAn alle
Einheiten und Diensstellen

Der bJeltfriede ist gemeinsames An-
l-ieoen der qro[3en heliqionen. Darum
treffen sich am Montag, 27. !ktober
1986 in Assisi Uertreter der groBen
Glaubensqemeinschaften zum Gebet
unr den Frieden.
Auch bei uns uird in verschiedenen
l{irchen an diesem Tag zum ökume-
nischen Gebet einqefaden.

Im Liebfrauendom gestalten um 18.oo
Uhr Kardinal- trJetter, Landesbischof
Hanselmann und Bischof Dimitrios
den gemeinsamen Friedensgottes-
dienst. Dort sind für Soldaten aus
München und Umgebunq eigene PIäLze
reserviert (Uniform erulünscht).

Durch unsere Teilnahme zeigen u:ir,
daß der Friede gerade Soldaten am
Herzen J-iegt.rl

Der Liebfrauendom uJar nicht qerade
überfüIIt qebresen. Für die SoIdaten,
die nicht die Eelegenheit zur Teil-
nahme fandeqr, folgt der nachträg-
Iiche Abdruck des Sündenbekennt-
ni-sses und des Gebetes um Frieden
aus dem Gotteadienst:
rr5ündenbekenntnis und Bitte um

Vergebun g

f(ardinal:
Auf der Erde gibt es Feindschaft,
Haß, Lüge, Unrecht, Gerrralttat und
t{rieq. Es sind [v]enschen rr:ie uit,
die hassen, statt zu lieben, die
mißacfrten, statt anzuerkennen, die
streiten, statt Frieden zu stiften.
Jeder von uns träqt mit an der
SchuId, uelche die Menschheit täg-
lich auf sich Iädt.

Gemeinde:
Herr, erbarme dich. Christuq er-

barme dich. Herr, erbarme dich.

Landesbischof:
LJir sind nicht nur Glieder der
Menschheit, sondern auch des Vol-kes
Gottes, der t{irche. Auch in der
l(irche gibt es Eqoismus und Härte,
Unverständnis, Lieblosigkeit, Miß-
gunst und Neid. Es sind Christen
rr:ie uir, die sich nicht beunruhigen
um das S chi cksal der trJel t, die si ch
nicht sorqen um das G1ück aller
Menschen, die sich auserr.,rähIt f ühIen
und andere geringschätzen, die
herrschen u:oI1en, statl, zu dienen.
Jeder von uns trägt mit Schuld, daB

ein Tettbild von Christus und seiner
l{irche entsteht.

Gemeinde:
Herr, erbarme dich. Christus, erbarme
11 i nh - Hprr, etbarme diCh.

Bischof:
Der Unflriede fängt damit Bf,r daB
uir sel-ber f riedlos sind. LJir selbst
si nri pq rii p den anderen n j nht npl i:en"" t
lassen, die es nicht ertragen, uenn
er erfolgreicher ist aIs uir, die ihn
herabsetzen, u:eiI es unser Selbstbe-
trluBtsein stärkt, die ni-cht genügend
Eeduld für den N ächsten aufbringen,
die es mit der LJahiheit nicht allzu
genau nehmen, uJenn es dem eigenen
Vorteil dient. Bemühen r.lir uns um
Gerechtiqkeit, Liebe und Frieden,
oder erLJarten u:ir das nur von anderen?
Von der l{irche? Von der Pienschheit?
A1l-e tragen r'r ir an unserer eigenen
SchuId und damit an der Schuld der
Christenheit, an der Schuld der LJeIt.

Gemeinde:
Herr, erbarme dich. Christus, erbarme
dich. Herr, erbarme dich.

l(ardinal-:
Herr, mach mich zu einem LJerkzeuq dei-
nes Friedens, daß ich 1iebe, uJo man
haßt; daß ich die hJahrheit saqe, uo
Irrtum ist; daß ich Glauben bringe,
rJo Zr,:eifeI droht; daB ich Hoffnung
uecke, uJo Verzureif Iung quäIt; daß
ich Licht anzünde, uo Finsternis re-
giert; daß ich Freude bringe, uo der
l(ummer urohnt. Herr, laB mich trachten,
nicht, daB ich getröstet u;erdey son-
dern daß ich tröste; nicht, daB ich
verstanden u:erde, sondern daß ich
veTstehe: ninh+ rl aQ 'inFr -eliebt Uer-I

I, ll , iLll rr



de, sondern daß ich Iiebe. Denn
sich hingibt, der empfängt; urer
selbst vergiBt, der f indet; urer
zeiht, dem uird verziehen; und
stirbt, der eruacht zum errrigen
ben.

UJEI
si ch
VEI-

uer
Le-

Gebet um Frieden
H ardinal :
Lasset uns beten.
Für Europa, das Ieidet unter den Span-
nungen zuischen 0st und [rJest, das Uber-
fIuß Droduziert und MiIlionen trotz-
dem keine Arbeit geben kann, für unser'Vaterland beiderseits der bitteren
Grenze', f ür Briten und .Iren, f ür
Spanier und Basken, die sich

gegenseitig Geualt antun: Um Ver-
söhnung und Uerständiqung rufen
uir zu dir, Herr.

Gemeinde:
Verl-eih uns Frieden gnädigIich, Herr
Gott, zu unsern Zeiten. Es ist doch
ja kein andrer nicht, der'für uns
könnte streiten, denn du unser
Eott alleine.
(Text: Martin Luther 1529 nach
rrDa Fatrem dominerr (9.Jahrhundert);
Melodie: Einsiedeln des 12. Jahr-
hunder t/Uittenberg 1529)

Landesbischof:
Für Afrika und Millionen Menschen,
dle f 11ehen vor l{rieg, vor Dikta-
turen, vor Uüste und Hunger, für
eine gute Entr,ricklunq dieses l{onti-
nents mit seinen vielen Stämmen
und Ra.ssen, f ür die Menschen in
den t(onflikten im arabischen Norden,
im unruhiqen UJesten und im süd-
Iichen Afrika: Für ein friedliches
Zusammenleben und Zusammenarbeiten
der Menschen und Völker Afrikas
rufen u:ir zu dir, Herr.

Gemeinde:
Verleih uns Frieden gnädiglich,
Herr Gott , ZU unsern Zeit en. . . .

B i schof:
Für Asienr uo jetzt mehr als 58
Prozent a1ler Menschen leben, die
Mehrheit von ihnen an der SchuelIe
eines menschenunuürdigen Daseins,
um dauerhaften Frieden in den
Philippinen, in t{ambodscha, in 0st-
tiomr, in Sri lsnka, im Iran und
f rak, i-n Af ghanistan und im Nahen
0sten: [Jm ein vertrauensvolles
Miteinander der Nationen, Religionen

und l{ul-turen
Hert.

ruf en rr:ir zu dir,

Gemeinde:
Verleih uns Frieden gnädig1ich,
Herr Gott , zu unsern Zeiten.. . .

t( ardin al :
Für Lateinamerika mit seinen ge-
r'raltj-qen sozialen und politischen
Gegensätzen, für die Miltlonen am
Rande der Gesellschaft, die ge-
hindert uerden, die Fü1Ie ihrer
Bestimmung zu erreichen, für Zentral-
amerika insbestrndere mit sei-nen be-
uaf f neten l{onf likten: Um sozial_e Ge-
rechtigkeit und einen Ausgleich der
Gegensätze rufen rrlir zu dir, Herr.

'Eemeinde:
Verleih uns Frieden qnädig1ich,
Herr Gott s zu unsern Zeiten. . . .

Landesbischof:
Für dj-e Supermächte Nordamerika und
d1e Sourjetunion mit ihren Reichtü-
mern und threr Macht, der lLJelt zu
helfen oder sie zu zerstören, für
ihre Staatslenker und Führer: Um
deren Bereitschaft zum Frieden, um
den allseitigen LJilIen zum Abbau der
Rüstung und zur positiven Mitarbeit
an der Lösung der großen Probleme
der Menschheit heute und moroen rufen
uir zu dir, Herr.

Gemeinde:
Verleih uns Frieden gnädiglich,
Herr Gott t zu unsern Zeiten. . . .

Bischof:
Für dein Volk in aller Ljelt, das du
durch Christus gerufen und durch
deinen Gelst gesammelt hast, Zeuge
deines Friedens, deiner Versöhnung
und deines HeiIs zu uerden, für
alle auch, die Iau geuJorden sind
im Elauben und in der Liebe, für
aIIe, die um ihres Glaubens u.tiIlen
Verfolgung leiden: Für dein heiliges
Volk rufen uir zu dir, Herr.

Gemeinde:
Verleih uns Frieden gnädigIich,
Herr Gottt zu unsern Zeiten....

l{ardinal:
Für dle Einheit der f,hristen. Mögen
die Spaltungen und Rivali-täten zui-
schen uns überuunden urerden, damit
uir überall in Gemeinschaft Zeichen
der Einheit sind und damit urirksamer



für den Frieden und das tdohl der
Menschheit einstehen: Für dein hei-
liges Volk rufen uir zu dir, Herr.

Gemeinde:
Verlelh uns Frieden gnädiglich,
Herr Gott t zu unsern Zeiten....
Landesbischof:
Für alle Menschen dieser LJelt, für
die Reichen und die Armen, für jeden,
der elend ist, einsam, krank oder
verzureif e1t, f ür alle, deren LrJürde
mit Füßen getreten t^rird und die in
der Versuchung sind, sich mit Ge-
ualt dagegen zu ulehren: Um deine
Gerechtigkeit und deinen Frieden
rufen t'lir zu dir, Her'r.

G emein de :
Verleih uns Frieden gnädi91ich,
Herr Gott t zu unsern ZeLtB[. .. .
Bischof:
Für diese |rJeIt, die seuf zt und
stöhnt nach Erlösungrdie deine
Schöpfung ist und die uir Menstrhen
im Begriff sind zu zerstören, in-
dem ulir sie unmäßig ausbeuten,
ureit über deinen Auf trag, sie uns
untertan zu machen, hinaus: Um

das rechte MaB und um Vdrantuor-
tungsbeuußtsein für die kommenden
Generationen rufen uir zu dir;
Hetr.

Gemeinde:
Uerleih uns Frieden gnädi91ich,
Hepr Gott t zu unsern Zelten....
Kardinal:
LaBt uns beten, uie der Herr uns
ztJ beten gelehrt hat:

Gemeinde:
Vater unser im HimmeI, geheiliöt
uerde dein Name. Dein Reich komme.
Dein tdille geschehe, uie im Him-
mel , str auf Erden . lJn ser tägIi ches
Brot qib uns heute. Und vergib
uns unsere SchuId, uie auch ulir
vergeben unsern Schuldigern. Und
führe uns nicht in Versuchung,
sondern erlöse uns von dem Bösen.
Denn dein ist das Reich und die
Kraft und die Herrlichkeit in
Euigkeit. Amen.rr

Dieter Fuchs

Verantulortungs - Los
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rrBin lch denn
nBin ich denn
rr B in i ch denn

"Bin ich denn
nBin ich denn

der Hüter meines Bruders?n
der Hüter dieses Gottbehüteten?rl
der Hüter aller Gottlosen?rl
der Hüter aIIes Nutzlosen?ü
der Hüter der ganzen LJelt?n
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rrDu bist es!
rrDu bist es!
rrDu bist es!
trDu blst es!
trDu biet es!

n

|l

tl

I

tl

Verantuortungs - Los

B. Rocksloh



r-Kä'ffl 
-ü in Ottobtunn

Am 18.11.1986 veranstaltete die Frie-
densgruppe der Evangelischen Jugend
in 0ttobrunn und Neubiberg im
Rahmen der Friedensdekade der Et{D
vom 9. 19.11.1985 ein 'rl{Ieines
llonziIn. Die Veranstaltung fand statt
im ev. Gemeindehaus in der Eanghofer-
straße in 0ttobrunn. Eingeladen zu
dem ökumenischen Treffen urar jeder
an der kirchlichen Friedensarbeit
Interessierte, der Veranstalter
hoffte auf rege Beteiligung auch
von Seiten der benachbarten Ffarr-
gemeinden. Der Dietrich-Bonhoeffer.-
Verein e.V. brar offiziell- durch das
Vorstandsmitglied Bernhard Rocksloh
vertre ten.

Nach einer kurzen Einstimmung bJUrden
alle über die Situation zum Friedens-
konzil infsrmiert:
- 1985: Friedensgebet in Assisi am

27.1o.86
- 1987: 17.-21.6. Frankfurt: Arbeits-

gruppe 4 beim Hirchentaq
19BB: Vertreter der europäischen

Kirchen treffen sich (uahr-
scheinlich in Helsinki).

199a: öf umenische l.rleltversammlun g

f ür Gerechtiql€it, Frieden
und die Be'ulahrung der SchöP-
fun g.

Anschließend diskutierten die TeiI-
nehmer in drei Arbeitsgruppen über
flie'--Tflemen:

Friede mit mir selbst und dem
Nächs,ten aIs Grundlane für den
bleltfrieden

- LJer ist schuld am Krieg? Hann
man die Ursachen beseitigen?

- These: tlHirche hat nichts in
der Politik zu suchenn

Die ArbeitsgruppEn j-nformierten
sich dann untereinander über die
Dlskussionsergebnisse. Nach mehr
aIs zwei Stunden interessanter
Diskussion uurde die Veranstaltung
been de t .

Die Mitglieder der Vorbereitungs-
gruppe:
Gerhart HeroId, Ursula Hertel, Antje
Hettler-Schulz, Markus Maiuald, Hera
mann Ritter und Regine Siebert. I

Dar konti0,i o,Ye,

V @ Z@SS e
ZieI, Angste und Hoffnung

Auf dem Kirchentag in Düsseldorf
1985 uurde der Vorschl-ag eines
ökumenischen Friedenskonzils ge-
macht. Seitdem hat es über dieses
Thema viele Diskussionen gegeben.
Aus den Diskussionen und Veran-
staltungen zum Thema, souleit ich
sie besuchen konnte, gebe ich im
Folgenden das liJichtigste in l{ürze
urieder.
Der Marschplan (konziliarer Pro-
zeB) auf dem hJeg zum Friedens-
konzil hat das ZieI:

1. Zusammenkommen
2. Miteinander-Reden
3. Gemeinsames Handeln

Das Echo auf den ßonzilsaufruf :'

1. Lutherischer lrjeltbund ist klar
dafür.

2. Fleform. trjeltbund: noch nicht
deutlich (Angste vor Rom?).

3. 0rthodoxe: stört der Name rrl{onziltl
4. USA: keine erkennbare Reaktion,

I solierung, US-Regierung uilI
nicht mit den t{irchen sErechen.
Die Evangelikalen sind dagegen,
Holfnung auf SDI.

5. Rom: PAX CHRISTI ruft auf,
die offizielle l{irche (Höffner)
redet ttJ{irchensprachetr (1(onzi1 =politische Arbei-t). Dle Tür ist
noch nicht zu. Nach Assisi r.rird
es konkreter.

5. Ükumenischer Rat: uurde in
Düsseldorf überrascht. l{onzil
darf keine l(onferenz von hohen
Hirchenführern sein, die Basis
gehört dazu.

7. Die Völker in der tdelt (III.hJelt):
slnd von der Bedeutung eines
l{onzils noch nicht überzeugt.
Sie haben andere Sorgen. Doch
diese Sorgen (2.8. Hunger)
haben Letztlich auch rnit dem
KonziI zu tun.

Angste vor dem Hsnzi-l-:
Es uird nicht zustande kommen.

Es qibt Kompetenzschr,rierigkeiten.
Uer qibt in der l{irche seine Macht-
position auf? bJer findet denfrDrahtI zur kath. l{irche?



lJie stark rrlird der Gegendruck aus den denn je. Zulei der Ursachen daf Ür s j-nd
Kreisen der Gegner (Rüstungsindustris)zdie Sehnsucht des Menschen nach 9e-

meinschaftlicher Geborqenheit und die

bJarum uurde die Notulendigkeit,
Frieden zu stiften, nicht vor jg14
sder vor 1933 von den l{irchen er-
kann t?
ldeil die Kirche immer der Entuick-
Iung hinterher Iäuft?
LJerden sich genug Christen an der
Basis finden?
blie stark uerden die Evangelikalen
den ProzeB behindern?

Hoffnunq:
Es ist Gottes trJille, den Frieden
auf Erden zu suchen.
Der Heilige Eeist kann die Einig-
keit beu:irken.
Vielleicht ist die Sitr.ration heute
doch anders aIs 1914/1933. Die Kriegs-
bereitschaft ist viel geringer im
Volk.
Vielleicht sind doch mehr Christen
aktiv geuorden aIs früher (l(irchen-
tage, Friedensdemonstationen u.a.).
Die Einsicht in die Zusammenhänge
t'rächst allgemein (Hunger-t{rieg-Aus-
beutung usur. ) .
Die Friedensforschung ger,rinnt an An-
sehen.

l€rngnn Ritter I.
I

Schtritt e auf den
Wrg zum Fri eden
Fortsetzung vtrn Seite 1

müssent zu respektieren. Der Geist
der Nächsten-achtung befreit nj-eman-
den-.von der Pflicht, für seine eiqe-
ne Uberzeugung einzutreten, auch für
sie zu kämpfen, ist aber getragen von
der Demut des !r/issens, daß es nur
Gott überlassen bleib[, über eine 1

letztendliche Richtigkeit von Den-
ken und Handeln zu urteilen. Sie ver-
hindert ujeder Konflikte noch Streit,
nichteinmal Geuralt endgüItig, be-
grenzt diese aber und nimmt ihnen
die haßerfüllt zerstörende Schärfe.
Nächstenachtung verbietet - ganz urört-
li-ch - nur eines: die Verachtuno !

Über die Uarachtung.

Uerachtuno ist ein schleichend bösee
Gift im m6nschlichen Zusammenleben.
lilehr als der heißbIütige Haß, der das
Gegenüber in seiner ganzen Persön-
Lichkeit ergreift, verkrüppelt dessen
kalte Spielart, die Verachtung, den
Gegner zut flaske seiner schlechten
Eigenschaften.
Uerachtung hat Konjunktur, heute mehr

modernen Mögtichkeiten der t{assenbe-
einf Ius sung. Die s bedarf der Erläu-
terun9.

Der Drang zur Gemeinschaft ist dem
Menschen natürIich vorgegebenr ist
eine seiner Überlebensbedingungen.
GemeinschafL zu errinqen qibt e.s im
ulesentlichen zwei, oft ineinander ver'
flochtene Wege: den eines gemeinsamen
Aufbaus und der Freude am Zusammen-
sein - und den eines qemeinsamen
Feindes. Letztgenannter Weg ist der
leichter e.

Prüfen urir uns, uie häufig dieser
zureite Weg zutriflft, angefangen bei
der harmlosen Konkurrenz zuleier Vor-
stadtfußballvereine bis hin zur
scharf en Konflrontation zu.rischen' ü'/AA-
Besetzern und Kernpropagisten. 0ft,
ist es der gemeinsame Gegner, der
verschiedenste Menschen mächtig zu-
sammenzuingt. Niemend wird sich die-
ser l,'Jirkung ganz entziehen können
und doch sind es eher unsichere Men-
schen, die besonders leicht der bin-
denden Kraft von Feindbildern unter-
liegen.

Verachtung ist ein Kind der Furcht,
einer Furcht aus gedeckter Stel-lung,
die auch - unbeuußt - denen z.J ei-
gBn ist, die ihr zur Schau getrage-
nBS Selbstbeurußtsein nur aus dem
schlechtgemachten Nächsten nähren.
AII diesen Haltlosen, und u,er kann
60 zu sein schon völlig von sich
ueisen, ist der gemeinsam Verachtete
ruillkomrnBner Anlass, Geborgenheit im
Kreise der Ablehner zu finden.
Christen starken Glaubens brauchen
ueder f urcht.sam noch haltlos zu sein.

t{ie nun ulirkt in diesem Zusammen-
hang die Maesenbeeinflussung? In
Staaten, deren Vö1ker, sei es durch



direkte Herrschaft oder bitligendes
I'lohlverhalten tinfluß üben, uerden
einflußurillige finzelpersonen oder
Cruppen mit dem Erfolg von llehrhei-
ten bel-ohnt, urenn sie .auf gerissene
Weise den Drang des Menschen nach
Ceborgenheit, im Kreise GIeichEe-
sinnter durch Suggerieren eines ge-
rneinsamen Feindes und dessen gemein-
schaftlicher Verachtung anregen.
fiir brauchen nicht in Zeiten zurück-
zublättern, da sich gute Deutsche
darin bestätigten, den trbfeind
Frankreich zu verhöhnen, sondern be-
reits der BIick auf den innenpoli-
Lischen Kleinkrieg unseFer Taqe qe-
nügtr uffi zu sehen, uie raflfinierI
und vielfältig dieses MitteI ge-
nutzt ulird. Und besonders bedrük-
kend uirkt es, uenn politische
Kräfte, die den Anspruch alternativ
zu sein erheben, auf diesen l,üegen
der Massenbeeinflussung erschreckend
geuöhnliche Züqe tragen.

Ist zu eruarten, dari diese friedens-
zersetzende Tendenz aus den Reihen
der Pol-itiker oder etu.ra ganz von
all-eine durch den VolksuilLen selbst
geurendet uird? Ich glaube, nein I

Denn Pol-itiker n uoIlen sie zu iinf Iuß
gelanqen, unterliegen dem Zuang oben-
genannter Kräfte ('Ausnahmen bestätigen
die RegeI), und ich kenne kein histo-
risches Beispiel, u,o das VoIk aus
sich heraus brfolgreich der schlei-
chenden [,r/irkung raflfinierter Verach-'
tungsdemagogie uiderstanden hat.
BIeibt uenig Hoifnung, gäbe es nicht
den so ulenig gastillten Durst dar Men-
schen nach Vorbildern. . .

Über die Autorität.

Eln heute sehr umstri-ttenes hJort r die
Autorität, dessen Adjektiv - autori-
t,är - viel zu ihrer Schmähung bai-
trä9t. Der l-ateinische Ursprung heißt
I'auctoritastt', uas sich, schuerfälIig,
aber richtig auch mit "Urheberschaft"
übersetzen Iäßt. Versuchen ulir uns von
dort einer Autoritat zu nähernr die
nicht'aus efitärem Lustgeuinn, son-
dern aus pflichtberuußtsein gBgenuber
den Nächsten genährt ist.

Menschen sehnen sichr ich hatte es be-
reits angerissen, auch u,enn es ihnen
selten beuußt ulird, nach Vorbildern,
nach g.Iaubhaf ten Autoritäten. Ist es
dann.s'o geuJaqt zu hofflen, daß uns Au-
toritäten geschenkt uerden, die Eifer

im Ceiste der Nächstenachtung entzün-
den? Aus den Reihen der politischen
Amtsträger sind diese, uie eruähnt,
kaum zu eru:arten. Ich erhoffe sie aber
aus den Reihen der Christen, gleich
uelcher Tätigkeit sie nachgehen oder
uie ihre Weltanschauung gefärbt sein
mag. Ich erhoffe es deshaJ-b, rueil sie
den Namen des, im angesprochenen Sinne
Vorbilds der Vorbilder, der Autorität
der Autoritäten tragen: - Jesus Christus !

Befreit vom verderblichen Machtmonopol
vergangener Jahrhunderte genießt di_e
Kirche heute ein zular arg geschrumpf-
tes, aber noch genügendes, wenig vom
Verd acht des f igennutzes bel_astet,es
Ansehen, um diesem Anspruch gerecht zu
werden. Nimmt man ellerdings das Bitd
der Kirche in der 0ffentlichkeit zum
Maßstab, steht es wahrlich schlecht um
dessen trfü11ung. Theologische Stel-
lungnahmen zuf VerulerflIi-hkeit land-
gestützter nukl-earer Marschf lug-
körper oder hirtenverbriefte lJahl--
empfehlungen sind das gute Recht
engagJ-erter Christen als St,aats-
bürger, aber nicht der tragende
Stamm des kirchlichen Auftrags, der
unter sol-cherlei Zweigulerk ver-
schurindet. Dieser Stamm sollte, ver-
ururzelt'in der thrfurcht vor der
Schöpfung rdas unablässige Säen der
Nächstenl-iebe sein, in der Hof f nung,
wenigstens Nächstenachtung zu ern-
ten.
Die dazu beschuorene christliche
Autorität ist nicht eiula der erho-
bene Zeigefinger ueltentfernter t'Jür-
denträger oder das gesäuselte rrseid
nett zueinanderrr frömmelnder Träu-
mer, sondern galebtes Beispi-el der
Nächstenachtung durch Dhristen, die
mit beiden Beinen im Leben stehen.
Ein solchar Durchbruch - ich kann
es mir nicht anders aIs ulohlverstan-
den autoritär vorstellen - uird von
troben rr kommen müs s en .

Ein schönes portugiesisches Sprich-
urort besagt sinngemäßl Gott hilft
dem, der ihm vertraut, nicht dern,
der slch auf ihn verläßt.
Wir können es nicht erzuringen, be-
stimmt können uir uns aber dafür
einsetzen und sicher können ulir be-
ten, daß Gott uns zur rechten Zeit
gr0ßa Menschen schenke, die mit ver-
bindendem Ceist und erhabenem Cha-
rakter uns den steilen, beschrüerLi-
chen Pf ad dorthin geJ-ei ten, uo diö
ldege zum Frieden beginnen.

Jürgen Geisler
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r
A Ile Jahre uieder .. -

E l,L ?,vn,a,Lig Lw Tt e+terL
der t{ath. Hochschulqemeinde bei der Universität der Bundesuehr
München

Heuer das heißt vom ersten bis
zum vierten Mai neunzehnhundert-
sechsundachtzig fand es uie vor
vier Jahren auf Burg Rothenfels im
Maintal in der N ähe von [rJürzburg
statt. Nachdem die Anfahrt den mei-
sten schon bekannt uar, und trotz
mancher AbLösungserscheinungen von
der Bundesulehr und der damit ver-
bundenen 0 rietierungslosi gkeit,
fanden aIIe rechtzeitiq zum Amts-
haus der Burg.

Nach den etsten Infos - tthJeißt Du
schon, Martina und Guido heiraten ! ?
Neinr trBtürIich nicht einander, Du
...rr , dem Auspacken und dem Ver-
sorgen der immer zahlreicher ulerden-
den Nachuuchs-t(HG r ler "Jä, Ihr
dürf t auf den FußbaIlnIatz ! ! tr so-
urie dem Abendessen trafen ulir uns
alle zu einem ersten Gespräch im
Freizeitraum. Georg - aIs beulährter
0rganisator - begrüBte uns, und
schon uJaren u,tir in alter Tradition
drin in der Dlskussion.

Uns uurde allen k1ar, daB es dies-
maI ein besonderes Ehemaligentref-
f en LIEtr r N i cht nur, daB es f ür viele
das letzte MaI im Jurisdiktionsbe-
reich des IlMBA (für die Nichteinge-
ueihten: l{atholisches Militärbi-
schof samt) rrlar: ulir muBten uns aucn
klar darüber uerden, unter uelchen
Voraussetzungen ulir die Ehemaligen-
treffen ueiterführen uollten.
Am Donnerstagabend und fast den
ganzen Freitag uurde heiß engagiert
um die einzelnen Positionen qerungen.
Daß es ueitergehen soIlte, uar allen
kIar. DaB es nlcht auf die ttMilitärsrl
beschränkt sein sollte, uar auch
klar. Aber uie konnte eine Form ge-
funden uerden, die auch die jetzigen
Aktiven anspricht und nach ihrer
Uni-Zeit zum Mitmachen aIs Ehemalige
beuegen kann? Denn nur zum BekIönen
altet Teiten, der uJaren rrlir uns
schnell einig, dazu ist kein Ehe-
mali gentr€f fen noturendi g.

Am Freitag ururden dann im Beisein
von Dekan Hecker vom 1(MBA r-rnd Pfr.
Habbel später uurden dann auch
noch Pfr. SchuraderIapp und Pater
Friedrich brgrüßt - die MögIich-
Iichkeiten der zukünftigen Ehe-
maligenarbeit formuliert:
a) Gründung eines tVereins der

Freunde und Ehemaligen der HHG
an der UnlBurMrr mit dem Zureck

der Unterstützung der Ar-
beit der MiIitärseelsorqe
einschl. der'0rganisation von
kirchlichen Ueranstaltungen
sot'tie speziell
der Unterstützung der Ein-
gliederung von neuzugezo-
genen Familien in katholi-
schen Militärgemeinden;

b) ZusammenschluB der Ehemaligen
in einem informellen Freundes-
kreis, um den l{ontakt zurischen
den ehemaligen und aktiven Mit-
gliedern der l{HG zu lntensi-
vieren beziehungsueise aufrecht-
zuerhalten;

c) ohne jede 0ranisationsform die
zukünf tigen Ehemaligentreffen
zu organisieren und diese
Treffen den rrneuen Ehemallgenrl
aIs Anlaufpunkt anzubleten.

Nach Iangen Diskussionen über Vor-
und Nachteile frhJas so11 denn ein
Verein? Da fühlt sich doch jeder
vom Formalismus erst maI gehämmt!rl
ttJd, und glaubst Du denn, daB sich
auch nur ein Aktiver von sB einem
Iockeren ZusammenschluB angezogen
f ühIt?tt und Überlegungef, r ob
ein offizieller hreis von christ-
lich orientierten Bffizieren eine
echte Alternative darstellen
uürde, uurde langsam alIen klar,
daß aIs Beqinn einer systematischen
Ehemaligenarbeit ein formloser Zu-
sammenschluB r,lohI derzeit die ge-
eignetste Form darstellt. Es
uurde bJert darauf gelegt, daß dle
thematische Arbeit an den Ehe-
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maligentreffen einen für den Ein-
zelnen f reiuilligen, f ür das trJochen-
ende aber unverzichtbaren Bestand-
teil darstellen muß. Um dem Ehe-
maligentreffen einen festen Platz
im Jahresablauf zu verschaffen,
uurde beschlossen, sich in Zukunft
immer am Pfingstfest an einem festen
0rt zu treffen. Leider scheint es
f ür 1987 noch ni-cht zu klappen, aber
. .. lrjinnie uird I s schon machen.

Am Samstag Iief die übliche blanderung,
am Sonntag uurde dann noch einmal
kurz [iber die Thematik des nächs ten
Ehemaliqentreffens geredet - nDhrist
im Alltaqrr; [rJinnie erklärte sich be-
reit, thematisch eturas vorzubereiten

und nach Gottesdienst und Mittag-
essen ging uieder die Uarterei auf
das nächste Ehemalioentreffen Ios.

Reinhcld Eradl-

Der Freundeskreis der t(HG ist ein 1n-
formeller Zusammenschluß derjenigen,
die sich der l{athol-ischen Honhschul-
gemeinde an der Universität der Bun-
desuehr München verbunden flühl-en.
Der Freundeskreis verfolqt insbeson-
dere das 7ieL, den Zusammenhalt der
ehemaligen und aktiven t(HG-Mitqlieder
zu intensivieren beziehungsrr:eise auf-
rechtzuerhalten.
Dazu sind unter anderem die foloenden
Aktivitäten qeplant:

Teilnahme,/Mitrrlirkung an Veranstal-
tun{en der Aktiven;

- Lokale Veranstaltunqen auch außer-
halb des Großraums München;

- Durchführung eines jährlichen Freun-
deskreis-Treffens;

- Unterstützung der l(HG-Freunde und
ihrer FamiIien, vor aIlem beim
[rEhseI vom Studium in den Truppen-
aIltag, bei Versetzungen, beim Aus-
schelden aus der Bundesuehrl
Information der l{HG-Freunde über
geplante Veranstaltungen und Ver-
änderungen im Freundeskreis mit
HiIfe eines regelmäßig erscheinen-
den Mitteilungsblattes.

Die Mitglieder tragen die Arbeit des
Freundeskreises durch :

Mitarbeit bei den jeureiligen Akti-
vi t äten ;

Informationen an unsere zentrale
Adresse über Veiränderungen (2.8.
Umzug, H el rat) ;

finanzielle Unterstützung des
Freundeskreises;
qedacht ist an einen Mindest-
beitrag von 12 DM jährlich;
für Aktive ist diese TahIuno
f reiu:i1lig.

Adresse: Freundeskreis der l{HG
KHG-Haus
t(aiserstraße 4
B0 14 Neubiberq
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r dierende zu geuinnen, die'aus ihrer
Slcht auch zu Rückmeldungen über die
Seelsorge- und Gemeindeaebeit an der
UniBurM in der Lage uJaren. Aus diesem
Grunde mußte dle RüstzeLt nüber-
regionalrr angelegt uerden.

3. Verlauf:
Die Rüstzeit, Iebte von den Erfahrungs-
berichten der xEhemaligenn - Aufmerk-
sam und kritisch hörten die Studenten
zt). Auch für die beiden Hauptamtlichen
ergaben sich rrrichtige Aspekte künf-
tiger Arbeit an der Universität. Im
einzelnen ging es um folgende Fragen-
kreise:
a) Situation der Studenten
trjie und bJozu nutzt er seine Studien-
zeit? Sichert ihm der Studienerfolg
seine spätere Laufbahn in der Bundes-
uehr oder macht er ihn gerade unab-
hängigel vom augenblicklichen Dienst-
herrn? Ubt er sich darin, eine kri-
tische Position zu geuinnen und sei-ne
uissenschaftlichen Denkmethoden auch
auf ethische Probleme seines Berufes
zu übertragen? Hier qilt es die Angst
zu überuinden, es kämen etua nur die
nBequementr ueiter. Die persönliche
Position eines Führers, seine n' zuei
5ee1enlr sollten stets deutlich blei-
Den.

Hier Iiegt eine Aufgabe kirchlicher
Arbeit: 0ffnung der Universität hin-
aus in den kirchlich gesel]schaft-
lichen Bereich! Sonst uird durch das
Universitätsstudium und dessen SchuI-
situation verlängernde trJirkung die
Anpassungsfähigkeit des jungen 0ffi-
ziers nur gesteigert.

b) Der Überganq in die Truppe
Der rr Beruf sf eldbezuf des Studiums,
nach dem oftmals im BMVg gefragt
trird, ist sicherlich bereits 1n
der Person und in der Atmosohäre
des Unterrichts an der UniBur ge-
geben. Dort erlebt der Student
prägende Muster. Hier erprobt er
seine Hommunikationsfähigkeit und
beuährt sein Selbstuertgefühl, r'rie
sie ihm in der Truppe gegenüber
Felduebeln und Mannschaften gegeben
sein müssen. Der Übergang vom aka-
demischen Bildungsniveau auf andere
Sprach- und Denkstrukturen, ja auf
andere LJertemuster ist rechtzeitig
vorzubereiten. hJer macht z.B. die
Erfahrungsausürertung der Truppen-
praktika urährend des Studiums?

Uni Ew -
und cJ"onoLch ?

Studenten der Universität der
Bundesurehr München (Uni BulM)
treffen rrEhemaligett

Bericht von einer Familienrüst-
zel-t des Evang. Pfarrers bei
der lJn i BulMün chen
(2'7 . 29 .6. 1 986 )

1. Teilnehmer:
Der l{reis der Teilnehmer hätte
größer sein können. Aber die 7u-
sammensetzung uJar sehr ausqeuJogen,
eo daB ein effektives Gespräch
möglich rrräro Die Teilnahme einiger
Ehefrauen eruies sich aIs Busop-
sprochen fruchtbar.
LJegen der zu kurzfristigen LJerbung
und uregen des ungünstiqen Termins
konnte kein Hochschullehrer teil-
nehmen, obuohl dort das Interesse
rege uJar un d dies auch von den
Teilnehmern gerne geuünscht rrJElr o

Auch Zeitoffizi-er, der bereits
im Zivilberuf steht, fehlte. Der
in Aussicht genommene Mann mußte
kurzfristig absagen.

2. Ziel:
Die evang. Militärseelsorge an der
Uni BulM r,rill den Studierenden Ge-
Ieqenheit geben, sich über den
l{ontext des Studiums im Ganzen
der 0ffizierslaufbahn unterein-
ander und mit trEhemaligenrr auszrJ-
tauschen. Dabei sollen slch evtl.
Richtlinien und l{BrrekturmögIich-
keiten für das eigene Studium ergeben
und Ansätze einer ethischen Reflexion
des mi11tärischen Führungsverhaltens,
des Umgangs mit Kameraden und der
friedenspolitischen Arbeit. Über das
nicht selten isolierende und zum rl

nTechnokTatenF in Uniform verführen-
de Fachstudium hinaus sollten Per-
spektiven vermittelt rrlerden, die das
Student-, Sol-dat-, Dhrist- und Bürger-
sein miteinander integrieren helfen.
Dazu uräre es nötig, ehemalige Stu-

I

I

I
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Lieqt darin eine sinnvolle Auf-
gabe der Hochschulseelsorge?
Besonders der Umgang mit den unter-
gebenen Feldr,rebeln steIlt oft die
entscheidende KIippe dar. Nicht so
sehr die Fachfragen, sondern die
Probleme der Menschenführung, des
richtigen Gespürs für den anderen
Menschen treten sofort in den Vorder-
grun d .

c) Ethische Fraqen
Die Bereitschaft zur Reflexion
ethischer und politischer Positionen
ist offensichtlich in den Teilstrelt-
kräften unterschiedlich. Vielleicht
hindern hier und dart die dienst-
liche Belastung oder die zu starke
0rientierung am Gerät (2.8. Luft-
r,raff e). An 0f f iziersehulen tritt
der l{Brpsgeist stark in den Uorder-
grund und erschuert die kritische
Frage.
Von der Universität her Iassen sich
unterschiedliche Entuicklunqen be-
obachten:
Durch einen Hochschullehrer zur
l{ritik animierte Studenten uerden
danach konservative Lehrgangsteil-
nehmer g1ühende Bundesuehr-Idea-
listen an der Uni (mit guten Noten
und hohem Studienengangement) faI-
Ien dann in Ernüchterung und Distanz.
Umso r,richtiger ist bereits urährend
des Studiums die Atmosphäre nkri-
tischer Solidaritätrtr uffi einer spä-
teren trSöIdnermentalitätn entgeqen-
zuurirken.
d) Zivile Veruendunq!r danach

VieIes hängt davon äb, r,rie rasch die
Entscheidung getrof f en rrlird, ob die
Übernahme zum Berufsoffizier ge-
uünscht,/mögIich ist oder nicht.
Bis dahin ergibt sich eine erheb-
Iiche Doppelbelastung:
Einerseits so11 die Laufbahn inner-
halb der Bundesulehr durch hohe beruf-
liche Leistungen gesichert ulerdent
andererseits ist der Uberqang in den
Zivilberuf vorzubereiten durch nicht
unerhebliche Bemühungen um Fortbil-
dungskurse im eirtstmal studierten
Fach und um frühzeitige l{ontakte zut
zivilen Industrie.
Begreiflicherueise uJaren an dlesen
Fragen die Studenten und deren Ehe-
frauen detailliert interessiert, auch
im Blick auf die f amiliäre Situation,
in der sie sich vermutlich nach Ab-
Iauf der Verpflichtungszeit befinden

urerden. UJichtlge Hinureise braren hier:
- den Isolationstrend des Soldaten

nicht mitmachen, sondern fachbezo-
gene t{ontakte am, jeureiligen Stand-
ort knüpfen !

die fachllche l{ompetenz beuahren
durch Besuch von FachtagungEtrr' auch
bei völIiq lachfremder Veruendung!
auch als Berufsoffizier das ehe-
malige Studienfach nicht vergessen,
u,enn denn die Einrichtung von Bun-
desuehruniversitäten tatsächlich
dazu dienen soll, den geistigen Hori-
zon t und die l(ritikf ähigkeit des
0ffizierskorps insgesamt zu sichern!

e) Ehefrau und Familie
Sehr deutlich uraren hier die Maxime:
verzichten, sich einstellen, rEagiet.en,
die eiqene Biografie am Beruf des
Mannes orientieren.
Das klang ernüchternd bis deprimierend.
[Jmso r,richtiqer ist hler für die SeeI-
sorge' der Ansatzpunkt: bJelche Partner-
uahlkrlterien ergeben sich da zuJangs-
Iäufig? l.rJie kann den jungen Frauen da-
bei geholfen uerden, sich mit diesen
elementaren Vorgaben durch den Beruf
des Mannes befriedigend auseinanderzu-
setzen? Dazu gehören ja auch die bren-
nenden friedensethischen Fragen!

4 - Erg4rig:
Die Rüstzeit und ihr thematischer An-
satz fanden positive Akzeptanz m1t
der Bitte, im nächsten Jahr zu uieder-
ho1en. IJichtig uJar, daß rrleniger der
Vortrag aIs die Erfahrungsberichte im
Mittelpunkt standen. Dennoch urird die
Teilnahme von Prof essoren ger.,rünscht,
damit dort der ueitere berufliche
hJeg der Studierenden in die
Perspektive aufgenommen u.lird.
AIs 0rt für die Rüstzeit bietet
sich dle Tagungsstätte am Ellers-
häuser See günstig an3 Sie Iiegt
nlcht zu tueit von Neubiberg ent-
fernt und ist auch auEi anderen
Standorten des Bundesgebietes er-
rei chbar.
Als Termin sollte nicht das Ende
eines Trimesters genommen uerden,
da dann die Studienbeanspruchung
zu hoch ist. Vorschlag: Mitte bis
Ende Mai.

Neubiberg, den B.J.19gG

Dr.Gerhart Herold, MiI.pFr.
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Ausgehend von dem Antrag der
l{irchenkreissynode Stormarn vom
6.11.1985 und dem dort beigefüg+
ten AusschuBbericht hat sich die
Nordelbische Synode mit der MiIi-
tärseelsorge aIs Dienst der Hirche
an den Soldaten befaBt. Sie hatte
dabei auch zu befinden über die
Zielsetzung des StormarnE Votums,
bei der Synode der El{D eine Re-
üision des Vertrages der Bundes-
republik Deutschland mit der Ev.
Kirche in Deutschland zur Rege-
lunq der evangellschen Militär-
seelsorge vom 22.2.1957 zu bean-
tragen.
Dabei hat sich die Nordelbische
Synode mit den Fragen um die SeeI-
sorge an HrieqsdienstverbJeigerern
und Zivildienstleistenden befaBt.
In der verfaßten hirche volkskirch-
Iicher Struktur hat die 0rtsgemein-
de eine besondere Bedeutung für
den Gemelndeaufbau. Sie r,rird je-
doch vielfältig ergänzt durch an-
dere Eemeindeformen und Gruppie-
rungen auf Zeit. Die Nordelbische
Kirche bietet in der differenzier-
ten, pluralen Gesellschaft ein
breites Spektrum besonderer Grup-
penseelsorge an (2.8. Bn Flauen,
Jugendlichen, Studenten, Gefange-
nen, Zivlldienstleistenden und
llriegsdienstveruei gerern, See-
Ieuten,'Industriearbeitern, Bau-
ern, Polizisten und Soldaten).
Sie nimmt die in unserer GeseIl-
schaft geurährleistete, bestehende

und durch den Staat gelschützte
Freiheit und die damlt gegebene
Gelegenheiten dankbar uahr.
Der kirchliche Auftrag ist in
jeder Gemeinde und in jeder Grup-
pe derselbe. Abholende und nach-
gehende Eruppenseelsorge unBerer
Volkskirche muB bemüht sein, die
besondere Lebenssituation und die
Bedingungen der Gruppe zu sehen
und ernstzunehmen.
Der gemeinsame kirchliche Auf-
trag knüpft an bei den vorge-
gebenen Situationen, führt
eber immer zugleich an die Gren-
ze der jeuleiligen Gruppe. Denn
tr die Seelsorge der t{irche ist
ständig von den beiden Extremen
bedrohtrdaB sie entueder die-
jenigen nicht erreicht, denen
ihr Dienst giIt, oder aber, daB
sie in aLlzuueit gehendem EinIas-
sen auf das, u,as den anderen be-
trifft, nicht mehr ln der Lage
ist, ihm auch mit der gebotenen
Freiheit gegentiberzutreten. n

(Thimme 1965) Solche Anknüpfung
und solcher LJiderspruch sind die
Ursituation des Evangeliums und
seines Uerkündiglrn gsauf trages.

Zur Seelsorqe an Soldaten
tlDer Spannungsbogen evangelischer
GruppensEelsorge berrregt sich zuri-
schen Assimilation und Distanz.tr

(H-Thimme 1965) -. In diesem
Spannungsgefüge sind kirchliche
Gruppen oft in der Eefahr zu ver-
gessen, daB sie nicht die qanze
Hirche sind, sondern nur ein
Zueig am Baum der l{irche. Daher
gibt es die Sorge, daB sich die
MiIitärseelsorge aIs solch' ein
einzelner Zr'leig zur Militärkirche
verselbständigen ktinnte, zumal
sie in ihrem Erundsatz, in ihren
F4ögtichkeiten und Versuchungen
qualltativ und quantitativ ein
Beispiel besonderer Art für den
seelsorgerlichen Dlenst an einer
Gruppe ist.
üJenn die hirche gelegentlich aIstrmsralische Anstaltn zur Stärkung
von Sitte r.lnd Ordnung und zur
Erhaltung tradierter lderte be-
trachtet r^lird, üJenn geistige, po-
Iitische und auch militärpeIi-
tische Vorstellungen als nahezu
identisch mit dem Verkündigungs-
und Seelsorqeauftrag angesehen
uerden, dann sind dieses Anfragen

3.

4.D0 Kt/. I"l tNT
SteIlungnahme zur SeeIBorge an
SoIdaten, Hriegsdienstverulei gerern
und En Zivildienstleistenden als
Dienste der Kirche an besonderen
Zielgruppen, verabschiedet auf
der 4. Tagung der 3. Nordelbischen
Synode vom 26. 28. September 1985
in Rendsburq

i 1.
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7.

und Herausforderungen an die Ge-
samtkirche und an die LJahrnehmung 1o.
ihres Auftrages. SoIche falechen
Erurartungen richten sich rrrie an
viele klrchlichen Arbeitszureige
so auch Bn die MiIitärs€elsorge.
Die grundsätzliche Auseinander-
setzung m1t ihnen ist uichtig
und Auf gabe der gesamten l{irche.
Ehristen sind als Staatsbürger 1n'
ihren jeueiligen gesellschaftli-
chen Gruppen und in ihrer poli-
tischen Uerantulortung aufgefor-
dert, immer aufls Neue nachzudenken
und über die Aufqaben der Friedens-,1
sicherung und die darni t verbundene
Konzeptionen der Verteidigungspoli-
tik. Die Kirche hat hierzu immer
uieder aufzufordern und die Eerrris-
sen u:achzuhalten. Die Militärseel-
sorqe hat TeiI an dieser Verant-
LJOrlUnq.
hJenn die Frage nach dem bJehrdienst
von Christen mlt einer Diskussion
über den Sinn von Militärseelsorge
gekoppelt trirdr so erqibt sich
hierdurch Ieicht eine Vermengung
der Fragestellung und eine falsche
Adressierung. Überlegungen zur Aus-
gestaltung der Seelsorge an 5ol-
daten müssen von dem Verdacht
freigehalten uerden, daB sie den
Pfarrdienst insgesamt in Frage
steIIen. Deshalb muB folgende
Differenzierung festgehalten uJer-
oen:
Elnerseits geht es um die kirch-
liche Begleitung derer, die vor
der Entscheidung zulischen der Ver-
pflichtung zum trJehrdienst und dem
Recht auf l{riegsdienstverueigerung
stehen.
Andererseits geht es um die Seel-
sorge an denen, die sich für den
llehrdienst entschieden haben und
dadurch aus ihren 0rtsgemeinden
herausgelöst sind.
Die Nordelbische Synode bedauert,
daB es an den meisten Bundesuehr-
standorten nur ulenig Kontakte
zr,rischen der 0rtsgemeinde und dem
personalen SeelsDrgebereich für
den Soldaten und ihre Angehörigen
gibt und daß zuischen den MlIltär-
pfarrern und den örtlichen Ge-
meindepastoren gelegentllch Ent-
fremdungen zu verzeichnen sind.
Die nordelbischen l{irchenkreise
und 0rtsgemeinden sind hier eben-
so uie die MiIitärseelsorge ge-
fragt und zu verstärkten Bemü-

hungen gefordert.
Der tdille der vertragsschlleßenden
Partner, MiIitärseelsorge und Ge-
meinden aufeinander zu beziehen,
muB gefördert uerden. Hierzu müs-
sen ModelIe erarbeitet und'erprobt
uerden. Die im nordelbischen
Durchführungsgesetz für die
M1litärseelsorge geregelte Bil-
dung von personalen Seel-sorge-
bereichen und ihre Zuordnung zu
einer örtlichen l{ irchengemeinde
darf sich nicht nur in einer
Integration alIein des Standort-
pfarrers erschöpfen.

.Die mit dem Antrag der Kirchen-
kreissynode Stormarn verbundenen
Darlegungen von Sorgen und Ee-
fürchtungen sind ernstzunehmen.
Die Fragen, die uns heute be-
schäftigen, gehören zum Spannungs-
bogen jeder Gruppenseelsorge.
Die Probleme sind auch nicht neu,
sondern um sie uurde schon bei
und seit der Gründung der MiIi-
tärseelsorge gerungen. Jedoch
sind sie heute verstärkt durch
die veränderte Situation 3o Jahre
später, insbesondere dle Sensi-
bilisierung der Bürqer für die
bedrückenden Probleme der Frie-
denssicherung. Die Herausforderung
besteht unter anderem in dem von
vielen Menschen empfundenen
Spannungsgefüge zuischen dem
Anspruch der Bergpredigt auf Ge-
ualtlosigkeit und der politischen
und militärischen Friedenssiche
rung, die die Androhung von Ge-
ualt einschließt, zt'rischen dem
Hunger in der LJelt und den hor-
renden Rüstungsausgaben und den
bisher unbefriedigenden Ergeb-
nissen bei den Bemühungen um Ab-
rüs tun q .
Je unerträglicher diese Gegen-
sätze uerden, desto notuendiger
ist. die Bereitschaft aufeinander
zu hören und rniteinander im Ge-
spräch zu bleiben. Jede SeIbst-
gerechtigkeit ist vorn Übe1.

12.+13.
Im ltJissen um mancherlei Befürch-
tungen steIIt die Nordelbische
Synode fest:
MiIitärpfalrer sind Bundesbeamte
auf Zeit. Das ist eine vom Staat
und l{irche getroffene Verein-
barung, die den besonderen Er-
fordernissen der Bundesuehr Rech-
nung trägt und den Militärpfarrern
einen freien und unbeeinflußten

r
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Zugang zu den Soldaten qeuähr-_
Ieistet. Diese Rechtsstellung
hä1t fest, daB der Eeistliche in
der Bindung an sein 0rdinatisns-
geIübde dem Bekenntnis und der
Lehre seiner Landeskirche ver-
pflichtet bleibt. Tn der trJahr-
nehmung seines Dienstes ist er
den Truppenführern nicht unter-
stellt, sondern tm orqanisatori-
schen Eereich rrauf Zusammenarbeit
zugeordnetr (ZOv 66/1 Abschnitt
IV Nr.1f ). Die Bindr:ng des Mili-
tärpfarrers an sein 0rdinationsge-
1übde ebenso r,rie die Bekenntnis-
bindung jedes Christen in Beamten-
positionen uird rechtlich nicht
in FragB gesteIIt. A11e Beteilig-
ten aber sind gehalten, dafür
sorgen, daB der Uorrang der 0rdi-
nationsverpflichtung auch im täg-
lichen UoIIzug durchgehalten uird.

14.0hne Solidarität mit ihren Eemein-
degliedern in der besonderen Situ-
ation dieses personalen Seelsorge-
bereiches können die MiIitärpfar-
rer ihren Auftrag nicht uahrnehmen
Die Befürchtung, rrdaß nicht mehr
auszumachen ist, ob die Militär-
seel-sorge eine Aktivität des
S taates eder der t{irche istH ,hält jedoch einer ernsthaften
Prüfung nicht stand. Glelches
gilt für den Verdacht, daB die
Kirche das jeueilige verteidigungs-
politische Konzept kritiklos hin-
n immt .

15. rrEs besteht keine Staatskitche.r
Dieser Satz in Artikel 137 der
Deutschen Verfassunq von 1919
(üleimarer Verfassung)r der gemäB'
Artikel 14o Bestandteil des Erund-
gesetzes für die Bundesrepublik
Deutschland ist, gilt unelnge-
schränkt und ist auch für die 2.
Militärseelsorge nicht in Frage
zu stellen. Die Freiheit der Uer-
ktindigung lebt aus der Freiheit
des EIaubens. Sie muß stets qegen
LJiderstände neu erfochten uerden.
Dieses gilt insbesondere auch für
das freie Gegenüber der Kirche
zum Staat.

'16. Der Militärseelsorge-Vertraq hat
sich als Grundlage für dieses
freie Eegenüber und für die Un-
abhängigkeit der MilitärseeI-
sorge aIs Dienst der hirche an
Sol-daten beuährt. Der MiIitär-
seelsorge-Vertrag ist daher der-
zeit auch angesichts einer kon- 3.
troversen thealogischen und poli-

tischen Diskussion in seiner
Rechtsnatur nicht änderungsbe-
dürftig; seine tatsächliche
Handhabunq bedarf aber der
ständi gen 

-Ünerprüf 
un g.

17.Daraus ergeben sich für die Nsrd-
elbische Synode folgende Konse-
quenzen:
-Die nordelbische synodale Uer-
antuortung für die MlIitärseeI-
sorge ist deutlicher als bis-
her aIs eine Aufgabe kirchen-
Ieitenden Handelns auf allen
Ebenen anzunehmen und uahr-
zunehmen,

-die Nordelbische l{ irche hat
dazu beizutraqen, daß die Selb-
ständigkeit und die Unabhänqiq-
keit der Mititärseelsorge im
Gefüqe der Bundestlehr gesichert
und die Freihelt der Verkündigung
für die MiIitärPfarrer gereähr-
leistet bleibtt

-die Nordelbische llirche hat sich
um'eine möglichst enge Verbin-
dung der Mifitärseelsorge mit
der gesamten l{irche, ihren
t{irchenkreisen, Gemeinden souie
den Diensten und [.tJerken zu be-
rnühen,

-die Pastorenkonvente der Sprengel
und Kirchenkreise soIIen den
MiIitärpfarrern in der Gemein-
schaft der 0rdinlerten die nö-
tige Stärkunq für ihren gelst-
Iichen Dienst in der bessnderen
Situation dieser EruPPenseeI-
sorge qeben.

Ieistenden
Die Schärfung der Geuissen in
der Frage nach dem bJehrdienst
von Christen bzuJ. ihrer Hriegs-
dienstveruleigerung ist eine Auf-
gabe , die die gesamte l{ irche t
insbesondere die Juqendseelsorget
zu Ieisten und z! verantuorten
hat.
Die l{ irche muß auf dem Ernst der
Entscheidung zutischen der Ver-
pflichtung zum [dehrdienst und zum
Recl-rt auf t{riegsdienstverueige-
rung hinueisen und zu einer eigen-
ständigen Entscheidung auffordern.
Eine Manipulation der Geulsaen
darf nicht stattfinden.
Die Seelsorge an t{riegsdienstver-
ueigerern und TLvildienstleisten-

t
I
t

-17



4.

den ist an der gesamtkirchlichen
Aufgabe beteiligt. Insbeeondere
ist sie befaßt mit den Fragestel-
Iungen derer, die ihre Entschei-
dung zur Hriegsdienstverueigerung
bereits getroffen haben, sich auf
das Anerkennungsverfahren vorbe-
reiten oder sich im Zivildienst
befin den .
Die Seelstrrge an Kriegsdienstver-
uelgerern und Zivildienstleisten-
den ist ebenso Gruppenseelsorqe
urie die Militärseelsorge. Sie be-
trifft junge Menschen, die den
Hriegsdienst mit der trJaffe ver-
ueigern uollen oder thn veruei-
gert haben, souie insbesondere
diejenigen, die ihren Zivildiehst
ablelsten. Die im Blick auf die
Gruppenseelsorge angesprochenen
Probleme gelten sinngemäß auch
für die Seelsorge an l{riegsdienst-
verkreigerern und Zivildienstlei-
steinden.
Die Seelsorge an Kriegsdienstver-
ueigerern und Zivildienstleisten-
den nehmen die Gliedkirchen der
EHD, so auch die NEI{, im Rahmen
der geltenden Bestimmungen über
die Ger'rährleistung der ungestör-
ten Religionsausübung (EG S 4,2)
auf eigene Verantulortung und ei-
gEne l{osten uahr. Eln besonderer
Staatsvertrag besteht nicht. Ein
spezieller Anspruch der Zivil-
dienstleistenden auf Seelsorge
und Teilnahme an kirchlichen Rüst-
zeiten ist, anders aIs bei uehr-
pflichtigen SoIdaten, nicht ge-
geben, soIIte aber anqestrebt
ulerden.
Die Synode vertritt die Auffassung,
daB unqeachtet dieser Tatsache den
Zivildienstleistenden ein gleich-
geuichtiges seelsorgerliches Ange-
bot der Klrche rrlie den rrlehrpflich-
tigen Soldaten gemacht urerden muB.
Ein Ausbau dieser SeeIsorgerdien-'
ste ist deshalb dringend erforder-
Iich. Der Synode Iiegt daran, auch
durch ein solches gleichgeuichti-
ges Seelsorgeangebot an beiden
Gruppen klarzustellen, daB sie
sorrrohl der Entscheidung für die
Ableistung des [rJehrdienstes aIs
auch derjenigen für die hriegs-
dienstverueigerung aus Geuissens-
gründen mit dem gleichen Respekt
begegnet und Diskriminierungen
beider Gruppen entgeglentritt.

7. Für einen TeiI der Zivildienst-
Ieistenden nimmt die Kirche da-

durch eine besondere Verantuortung
uahr, daB sie sie in kirchlichen
Einsatzstellen (hirchengemeinden
oder diakonischen Einrichtungen)
selbst beschäftigt. Die Synode er'
innert die kirchlichen Einsatz-
stellen daran, daß die Zivildienst.
Ieistenden bei ihnen Erfahrungen
machen, deren Bedeutung für ihr
späteres Verhältnis zur Kirche
und zum christlichen Glauben nicht
hoch genug eingeschätzt uerden
kann. Beim Einsatz von Zivil-
dienstleistenden im kirchlichen
Bereich und bei ihrer Einführung
in den Dienst ist deshalb mit
besonderer Sorgfalt vorzugehen.
Neben den Erfordernissen der Ein-
satzstelle und den gesetzlichen
Vorgaben muB unsere l{ irche si ch
verstärkt darum bemühen, den
Dienstpflichtigen mit ihren Frage-
stellungen, ihrem Engagement und
ihren Problemen qerecht zu uerden,
Die Synode empfiehlt den Einrich-
tun gerr
den Einsatz der Zivildienstlei-
stenden im Rahmen der 'Leit-linien zum Zivildienst a1s einem
Sozialen Friedensdienstr vorzu'
nehmen. Der Zivildienst bei der
l{irche soll-te nach dem Leitbild
eines Friedensdienstes ohne lrrjaf-
f en ausgestaltet urerden.
Die Synode dankt den Militär-
pfarrern und ihren Mitarbeitern
sor,rie den Beauftragten für die
Kriegsdienstveruleigerer und ZL-
vildienstleistenden für ihren
Dienst am Evangelium und am ge-
meinsamen Uerkündigungs- und
Seelsorgeauftrag unserer Kirche.
In Ergänzung zu dieser Stellung-
nahme verabschiedet die Nord-
elbische Synode eine Reihe von
einzelnen Beschlüssen an ver-
schledene Adressaten. I

8.
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Angehende Pfarrer bei Bundes-
uehr oder Zivlldienst

Von
ChristophLennert

in:
Hessischer Rundfunk,
16.3.1986,
10.30-11.00 Uhr, HR 2

Sprecher:
Die Bestimmungen sind ein-
deutig: bJer ein Theoloqie-
studium beginnen uiIIr utr Pfarrer
zu u:erden, kann sich auf Antrag vom
Dienst in der Bundesuehr oder voln
Zivildienst befreien Iassen. Das
hJehrpflichtgesetz glbt jungen
Männern, die Seelsorger ulerden
uo11en, die Möglichkeit, gleich
mit dem Studium zu beginnen.
Doch häufiqer a1s früher uird
dieses rrPrlvilegrr von den ange-
henden Pfarrern nicht mehr in An-
spruch genommen. Die ZahI derjenl-
gen Priesteramtskandidaten, die sich
nicht freistellen lassen, urächst -
und zbJar auf katholischer urie auf
evangeliseher 5eite. Die Begründungen
dafür sind sehr verschieden. Und auch
seitens der Hirchen gibt es unter-
schiedlich Positionen. In der bre-
mischen evanqelischen Landeskirche
uird von den angehenden Pfarrern
der Nachueis des trjehr- oder ZiviI-
dienstes verlangt, bei Frauen der
N achrrreis eines Sozialen Jahres. In

der katholischen Hirche sehen die
meisten Leiter der Priesterseminare
die Entuicklung auch positiv" Doch
sie setzen sich nicht dafür ein, die
Möglichkeit der Freistellunq grund-
sätzlich abzuschaffen.
Und auch die Politlker melden sich
zu LJort. So hat erst vtrr kurzem
der parlamentarische Staatssekre-
tär im Verteidigungsministerium,
Peter Kurt Uürzbach, erklärtr pr sei
zuar für die Beibehaltung oder Frei-
stellunq von Priesteramtskandidaten,
andererseits aber müsse sicherge-
steIIt uerden, daB r,rirklich nur
solche Studenten f reigestellt rrrürden,
die ernsthaft die Absicht haben, sich
auf ein geistliches Amt als Seel-
sorger vorzuberelten. LJürzbulger bot
nich tgezogenen Theologen ein trPrakti-
kumtr bei der Bundesuehr äD o tder dle
Bundesuehr im Innern kennenlernen
rrrolle, könne sof ort anf angen.
Die Bundesuehr von innen kennenge-
Iernt hat Hans-Jürgen Eberhardt,
Jahrgang 1958, der inzuischen im
Mainzer Priesterseminar uohnt und
katholische Theologie mit dem Ee-
rufsziel Pfarrer studiert. Er ist
nichl, zulelzt desuregen zur Bundes.
urehr gegangen, rrreil sein Entschluß,
Pfarrer zu uerden, nach dem Abitur
noch Iange nicht feststand. Eeirn
Rückblick auf die Bundesuehrzeit
kommt er zu dem Ergebnis, daB die
Eilebnisse beim Bund nlcht allgemein
aIs empfehlenshJert zu bezeichnen
sind; für ihn persönlich aber
schon.
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0riginal-Ton 1 (Eberhardt):
Also ich uürde nicht sagen, Bundes-
uehr ist allgemein LJas positives für
die menschliche bJeiterentrrlicklung.
Ich kann nur sagen, für mich uar das
ein positiver Schritt in meiner Ent-
wicklung. Aber es gibt halt auch
sehr viel Negatives bel der Bundes-
uehr. Es ist zunächst maI rne Ge-
r.rrissensache, ob man zur Bundesulehr
gehen kann oder nicht - und dann
kommt halt auch dazu, daB in der
Bundesuehr Strukturen sind, die von
der mensichlichen Entr,licklung her ge-
sehen nicht immer unbedingt positiv
slnd z.B. daB amn sich eine eigene
Meinung schon schrittueise abgeuröhnen
kann oder daß man dazu übergeht,
abends die FreizeLt total sinnlos zu
verbringen. Probleme mlt dem Alkohol
slnd da sehr qroB.
Sprecher:
Andererseits aberr sB Hans-Jürqen
Eberhardt im Einklang mlt anderen
ehemaligen l{ameraden, sind besonders
im mitmenschlichen Bereich auch bei
der Bundesuehr r.'richtige und
ueiterführende Erlebnisse zu machen.
Diesen Elndruck hat auch Stef an l{nö11,
im dritten Semester Student der evang.
Theologie an der Universität Mainz.

0riginal-Ton 2 (f ntilt):
Ich habr also trotzdem sehr viel
praktische Erfahrung gemacht, eben
im Umgang mit den Kameraden, und dann
aber auch auf der Stube, Ldo aLso nicht
nux Abiturienten uJaren, strndern auch
praktisch aus al1en Gesellschafts-

durch alle sozialen Gruppen hindurch,
die mir da begeqnet sind, mit denen
man zugammenleben muBte und das lJar
schon sehr prägend.

Sprecher:
Vergleichbare Erfahrungen l-assen sich
so sagen die angehenden Pflarrer - aber
nicht nur bei der Bundesurehr, sondern
auch beim Zivildienst machen. Davon
kann etu:a Christoph Serr6es berichten,
der nach dem Abitur Zivildienst qe-
leistet hat und seit vier Semestern
ebenfalls an der Fhilosophisch-Theo-
logischen Hochschul.e Sankt Georqen in
Frankfurt studiert.

0riqinal-Ton 4 (SerrEes):
Ja, f ür mich uJarr s also zunächst auch
die Sache, ulas kommt nach dem Abitur
und ich trlollte da einfach etulas mehr
Teit haben r ufi diese Entscheidung tref-
fen zu können, aber auch in bestimmte
Gruppen hereinkommen, mit Menschen zu
tun haben, mit denen ich bisher nicht
zu tun oehabt hatte und die ich
auch, järsolIte ich maI Priester
urerden, auch so schnell unmittel-
bar nicht sehen t.rerde. Und hab I

mir desueqen auch I ne Stelle ge-
sucht inrnem Haus für N ichtseB-
haf te, uro uirklich auch Leute
uraren angefangen mit Strafent-
Iassenen, Drogenabhängigen, Homo-
sexuellen -, verschiedene GruppEflr
die zunächst normalerueise nicht
so im Blickkreis Iiegen eines
Gemeindeoriesters oder auch eines
Studenten.

0riginal-Ton 5 (Jo,Iie):
Aber das 1ag sicher an der ksnkre-
ten Art des Dienstes eben im l(ran-
kenhaus, mit ständig t{ranken, mit
Patienten umzugehen, also diese
Grenzsituation zu erleben, haut-
nah, also das hat mich schon ur-
sächlich mltbeeinfluBt, daB ich
jetzt hier bin - uJar eben auch in

, Inem Haus, eben von der evEngeli-

schichten sozudagen und das uJar inso-
fern vö11i9 neu geulesen, ueil ich vDr- Sprecher:
her nur auf dem Gymnasium hJar eben ;
und aLso nur mit Greichint";;="i="t"n Hendrik Jorie und l(remens Teschner,
auch zusammen urar, daß amn ;i;;-;;;;' beide im Mainzer Priesterseminar
dann auseinandersetzen mußte:-;-ä-;;- uohnhaft, haben ebenfarls im zi-
mand eben auch anders denr.i-inJ-"nü""= virdienst Erflahrungen gemacht' von

interessiert ist. denen sie sagen, daß sie ihre Ent-
scheidung, Pf arrer uJerden zu ulol

Sorecher3 len, beeinfluBt haben. Zunächst
.-- Hendrik Jolie:
Gerade dieser Aspekt ist auch ArnoId
Huiter im Gedächtnis geblieben. Er
studiert inztrischen im 8. Semester
katholische Theologie an der Philo-
sophisch-Theologischen Hochschule
Sankt Georgen in Frankfurt. Er sagt:

0riglnal-Ton 3 (t{uiter):
bJas für mich entscheidend uJa!, sind
unter anderem menschliche Erfahrungen
mit Leuten unterschiedlichster Couleur
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Entscheidungsfindung eigentlich rela- sechzehn Monate Bundesuehr prägend
tiv gleich, meint Heiner DöIl, der aIs für die uleitere Enturicklunq. Nicht

schen lllrche noch her geleitet,
und von daher uJar das Religiöse
eben auch ziemlich stark betont
und hat sicher auch dazu beioetra-
qen.

0riginal-Ton 5 (Teschner):
Da zehrr ich eigentlich heute nqch
davon, daß ich halt Probleme kennr,
die so in tner Gemelnde vorkommen
oder die die Menschen haben. Für
mich Lrar der Dienst auch uichtig
so direkt auch als Dienst am
Menschen, und von daher kann ich
also bestätigenr uäs hier gesagt
uurde, f ür mi ch bJar das auch
ttichtig, so nach dem Abitur mal
bJas anderes zu machen und auch
ksnkret Dienst am Menschen zu ma-
chen, und von daher uJar das f ür
mich auch motivierend für das
Studium.

Sprecher:
0b Bundesuehr oder Zivildienst,
das 1st im Zusammenhang der eigenen

22-jähriger inzrrrischen im vierten
Semester im Mainzer Priesterseminar

de geleistet.

0riginal-Ton ? (Ocitf ):
Man kommt auf jeden FaIl auch schon
in ein oanz anderes soziales MiIieu

die Dauer von vielleicht sechzehn
Monaten.

Sprecher:
Mal etuas ganf anderes zu machen, das
urar auch die Uberlegung von Steffen
Brammef, evangelischer Theologiestu-
dent im 'V . Semester. Daß er bei der
Bundesuehr uJar und nicht TLvildienst
geleistet hat, das hat sehr unter-
schiedliche Gründe:

0riginal-Ton B (Brammer):

Und dann habr ich mir überlegtr hin-
und her überIegt, und da habr ich
einerseits aus Trotz qesagt, ich gehl
zur BundesuJehr. Also rrreil l(Iassenk?mE-

raden von mir, und auch Leute, mit
denen ich in der Jugendarbeit zusammen
bJar, eben mehr dahin tendierten, uir
machen Zivildienst, habr ich gesagt,
na gut, dann versuch ichrs eben erst
recht mit der Bundesuehr, dann hatte
ich auch ein biBchen Angst davor, uleil
ich nicht uruBte, kJas da auf mich zukam,
ueil es u,as ganz Neues ular, und dann
kam noch hinzu, ich urätr zum ersten
Mal von zuhause uleggeulesen, und das
r,rollt I ich auch maI ausprobieren, maI
ganz uloanders hinzukommen, mal ganz
uJas neues zu erleben, LJeg zu sein von
zu Hause, das hat mir auch ganz gut
getan und dann kam ich eben auch aus
I nem konservativem HaushaIt, uro urir
zurar nicht in diese Richtung beuußt
gedrängt uurden, u.lir hatten schon die
Freiheit zu sagen, ja Bundesulehr oder
Zivildienst, aber so indirekt kam
eben doch irgendu:ie der Unterton Bun-
destrJehr I raus.

Sprecher:
Auch bei Steffen Brammer bJaren die

nur, daB er inzulischen auch den
ersten Teil des 0fflizierslehrgangs

uras d1e konkreten Berufsvorstel-
Iungen angeht, hat sich einiges vEr-
ändert.

0riginal-Ton 9 (Brammer):

möchte, rrreil ich da kennengelernt
habe, daß es doch eine ganze Menge
an Schr'rierigkeiten gibt, die da zu
bearbeiten sind, daB gerade bei der
Bundesuehr jemand fehIt, den mant
einfach ohne auf den Dienstqrad
achten zu müssen, einfach ansprechen
kannr aIs Ansprechpartner haben kanq
daB da jemand ist, der auch zuhört,
ulenn man Familienprobleme hat, durch
viele Versetzungen und durch heimat-
ferne Stationierung - und insofern
hat mich die Bundesurehr auch unter-
stützt in meinem trJillen, dann doch
fheologie zu studieren, eben auch
mit dem Ziel, ureil ich später auch
mal in die MilitärseelsorEe oehen
möchte.

studiert. Er selbst hat übriqens eben- hinter sich hat, um später 0ffizier
faIIs Zivildienst in einer Pfarrgemein-der Reserve sein zu können auch

auch herein, vielleicht aus dem Eltern-Es hat mich insofern beeinfluBt -
haus herauS, man muß auch maI einfach ich hatte schon damit qerechnet,
acht Stunden am Tag arbeiten, das ist daß ich das studieren ulürden Theo-Ine Erfahruflgr die ich ja urährend des Iogie, und danach uar ich aber in-
Studiums und Schule nicht so ohne sofern ganz davon überzeugt, daß
rrleiteres mache und vor al-Iem nicht auf ich oern Mili-tärseelsoraer uerden
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Sprecher:
Nicht so sehr die Suche nach einer
eigenen Entscheidung aIs vielmehr
die LJberlegeung, sich in der Praxis
mit der Frage nach hJehr- oder
Zivildienst auseinandersetzen zu
uollen, stand bei Stef en l{nöI1 im
Mittelpunkt seiner Ünerlegungen,
nach dem Abitur zur Bundesuehr zu
gehen.
Eriginal-Ton 10 (l{nöII):
Ich hatte mir überlegt in der 13.
HIasse, daB ich nicht sofort in das
Studium einsteiqen urollte, sondern'
viel Iieber noch maI praktische
Erfahrungen sammeln urollte in Be-
zug gerade auf die Diskussion Kriegs-
dienstverrrreigerung oder nicht, und
habe mich daher also entschlossen,
diese fünfzehn Monate Grunduehr-
dienst abzuleisten.

I ch rrrürde das sof ort uieder machen,
ich empfinde das auch aIs Bereiche-
rung. Für mich uar das einfach ein
aktives Auseinandersetzen mit der De-
batte, ich r,roIlte das einf ach nicht
über Bücher oder hinter dem Schreib-
tisch versuchen zu 1ösen, sondern
für mich uJar das die direkte Ausein-
andersetzung, auch mal selbst das zu
merken und zu spüren, uJenn man he [rJaf f e
hat mit einundzuanzig oder zwanzig
SchuB Munition und man eben Uache hatt
u:ie das eben ist. Und da auf der Basis
r'roIlt I ich dann r,leiterdenken und uollte
mir da eine Meinunq bilden über die
ganze Diskussion.

Sprecher:

das uir haben, stehe und da auch von
der Erfahrung der Zeit vor dem Zueiten
trJeltkrieg und im Zureiten trJeltkrieg
sagen muB, daB man sich gegen bestimmte
Aggressionen eben uehren muB, meinet
Meinung nach. Und der dritte ist eben,
daB ich der Meinung bin, daß es unge-
recht ist, daß einige Leute eben von
Diensten, die für den Staat zu leisten
sind, ob es lrJehr- oder Zivildienst ist,
befreit uerden. Ich bin der Meinungr
daß diese Entscheidung, ob man hJehr-
oder Zivildienst leistet, die da jeder
evangelische oder katholische Christ
eben treffen muß, daß diese Entschei-
dung auch ein Theologe für sich selber
treffen sollte und die auch nachvoll-
ziehan können muß.

Sprecher:
Gemeinsam ist aIlen, mit denen
ich qesprochen habe, daß sie die
Zej-t des Zivildienstes oder der
Bundesuehr für sich als r^richtige
Phase begreifen, zum Teil auch
als LosIösung vom Efternhaus -
ohne gleich urieder in die relativ
behütete Situation eines Priester-
seminars zu kommen, u:ie die mei-
sten kathol. Theologiestudenten.
So erinnert sich auch Hermann Fuchs,
Jahrgang 1959. Er studiert im
zehnten Semester katholische
Theologie mit dem ZieI, Pfarrer zu
uJertren3

0riginal-Ton 12 (Fuchs):
Ich habr nicht zu Hause geuohnt,
ich habr in der Jugendherberge ge-

Mehr ars seine r{ameraden u"l:u:ll-1.n" X:l'i;"":"';:":::"":t:i:o=li:::1,Henrich aus Hünf erden, der i:^::lT:^_h-iilometer, aber r,.reit ich keinalt ist und im 4. semester ::"lP:lilcheÄuto habr, ist das mit dem zug dochTheologie studiert, auch eine theolo- :
9*-B:lirllunn darür ""::i:ffi:l ::l:"1:;l'r::1,';:=::E:"'llloilner nach dem Abitur die fÜnfzehn Monate J"nn auch selten heimgefahren, erstBund auf sich qenommen hat' am Anfang jedes zueite lrJochenende,

0risinar-Ton 11 (Henrich): ::::"1":il'l:;:rii:;=;l"il::"H!lll;:
AIso ich rrrürde bestimmte Uorbedingunqenten geschlossen da auch im Dorf ,
rrriIl ich maI sagen, die ich VoTEUS- also ein richtiger Bruch geulesen
setze, die rr:ürde ich erstmal gerne an- zu meinem vorherigen Leben. Bin
geben und das ist erstens, ich muß auf mich selbst gestellt geuresen,
erst mal für mich sagen, daß ein Ehristhabr uieder zur Kirche gefunden
eben auch in dieser [de]t und nicht nur auch da, in dem Dörfchen dahinten,
in einer zukünftigen Veranturortung uro der Pfarrer nicht besonders uJar,
trägt und die auch r,:ahrnimmt. Das hJar ein äIterer Herr uJar das schon, hab I

eben ein Erund, bJarum ich zur Bundes- uieder zur l(irche gefunden, eigent-
uehr geganqen bin. Der andere Grund lich uar das für mich selbst über-
ist eben, daß ich davon ausgehe, daB raschend geuJesen, kanns heute noch
ich hinter diesem Gesellschaftssystem, nicht verstehen. Ich habr einfach
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darauf bestanden, zum Eottesdienst
zu qehen, damals sonntags, ueil
gerade Juqendherberge da hat man
sonntags Dienst. Da muB man dann'Essen machen, morgens und mittags
vorbereiten und da versuchtr ich
schon freizukriegen, habr ich
schon mit den Chefs diskutiert,
Herbergseltern, evangelisch, Ehe-
paar. Habr halt immer gestritten
so ein biBchen, Predigt erzählt -
so hin und her. üJar ganz gut schon -
LJar I ne gute Loslösung von zLJ

Hause. Hatte mit vielen Leuten Aus-
einandersetzunqen.

Sprecher:
Doch nicht nur auf katholischer
Seite, auch bei den evangelischen
Theologiestudenten sprechen die-
jenigen, die bei der Bundesu.rehr oder
beim TiviIdienst braren, die Empfeh-
lung aus, es ihnen nachzutun.

0riginal-Ton 13 (fnO11):
Das urürd ich empfehlen. Ja, ich
glaub schon, qerade für die TheoIo-
gie. Es kommt natürlich darauf äflr
uJenn man z.B. irgendeinen Ersatz-
dienst leistet - ein Freund von mir
arbei tete in I nem l{rankenhaus in Frank-
furt, der hat natürIich sehr oft den
Kontakt mit Sterbenden. Das erbreitert
den Horizont natürIich ungemein, und
ich uürde sagen, die Bundesuehr er-
ueitert den Horizont auch schon.

SFrecher:
Und Steffen Brammer:

Driginal-Ton 14 (Erammer):

Ich uürde jedem empfehlen, auf aIIe
Fä1te nach der SchuIe Bundesuehr oder
Zivildienst zu machen. Ich denke, das
kann man urirklich nicht jedem zumuten,
zur Bundeuehr zu gehen, das möchtl
ich nicht sagen. Aber daß man ldas
macht zrrrischen der SchuIe, maI ganz
uJas anderes, eben Bundesuehr oder ZL-
vildienst, und ganz neue Erfahrungen
machen kann und auch sein trJeltbild ein
bißchen erueitern kann, uürd ich schon
auf alle FätIe jedem empfehlen.

Sp echer:
Christoph SerrEes, der angehende Theo-
Ioge aus St. Georqen, empfiehlt einen
Dienst bei der Bundesu:ehr oder im
Zivildienst auch aus einem anderen
Grund noch:

0riginal-Ton 15 (SerrEes)':
Aber jetzt im nachhinein denkr ich
auch, daB dieses Privileg fürPriester
amtskandidaten auch eine Sache ist,
die nach auBen hin eine Signaluirkung
hat, und ich f indr s einf ach gutr blenn
da auch Priesteramtskandidaten sagen,
ja, uir laufen normal durch diesen
Ueg durch.

Sprecher:
Die ZahI derjenigen katholischen
Theoloqiestudenten, die nach dem
Abitur gleich ins Friesterseminar
kommen, ist unterschiedlich hoch
in Mainz ist es i-mmer noch die über-
uiegende ZahI der Priesteramtskan-
didaten, u:ährend es im Priestersemi-
nar Sankt Georgen in Frankfurt etua
zuei Drittel der Studenten sind.
Auch die evangelischen Theologie-
studenten begegenen an der Univer-
sität vor allem l(ommilitonen, die
sich haben f reistellen Iassen. lJie
reagieren diese l{ommilitonen auf
die Tatsache, daß andere zur Bundes-
uehr gegangen sind sder TiviIdienst
gemacht haben? Stefan Knö1I:

0riglnal-Ton 15 (t{nö11):
Es qibt urelche, die das eben uundert
aber dle meisten, die ich kenne,
sind eiqentliche sehr tolerant, uei\
ich habe natür1ich immer mal Dis-
kussionen gehabt, und es dreht sich
ja dann Letztendlich immer un die
Sache eben, daB die tdaf f e ein Tö-
tungsinstrument ist und uie man das
eben vereinbaren kann und da ulird
natürlich in dem Zusammenhang sehr
oft die Bergpredigt zitiert, aber
irgendr.uo uirdr s akzeptiert, daB der
eine so denkt und der andere soo

Sprecher:
Steffen Brammer hat dagegen nicht
nur angenehme Erfahrungen mit sei-
nen Mitstudenten gemacht:

0riqinal-Ton 17 (Brammer):

Es ist sehr unterschiedlich. Es qibt
Leute, die mit mir kein LJort mehr
reden, eben ue11 ich bei der Bundes-
uehr bJar, und die meisten berührt
das garnicht, mehr eder ueniger, und
diejenigen, die auch jetzt bei der
Bundesuehr geulesen sind mit denen
habr ich auch ein ganz gutes Ver-
häItnis, mit denen kann man sich
auch so unterhalten. Sonst qibtrs
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eigentlich keine Schuierigkeiten.
Sprecher:
Ingo Henrich kann über vergleichbare
Eindrücke berichten:

0riqinal-Ton 1B (Henrich):
Naja, ich hatte also zuerst ange-
nommen, dEB ich so ziemlich der
einzige uläre, der eben auch bei der
Bundesuehr geuJesen ist und der auch
eine bestimmte SteIlung vertritt, aber
ich muB eben feststellen, daß es noch
einige andere gibt und es gibt eben
in der Theologie verschiedene - ich
urürde maI sagen Richtungen, die
einen sind mehr so fundamentallstiscl-5
die anderen kommen mehr so aus Inter-
esse und dann gibtrs uelche, die
mehr aus oolitischem Interesse kommen
und sor mit denen, die eben aus poli-
tischem Interesse kommen, habe ich
auch so einige Reibereien, manchmal,
aber im Prinzip muB man sich eben
behaupten, und uJenn man meint, daB
man die richtige Entscheidung ge-
troffen hat, muB man das auch ueiter-
vermi tte In k önn en .

Sprecher:
Die innerkirchliche Diskussion um die
Freistellung der angehenden Pfarrer
vom Uehr- oder Zivildienst ist in
vollem Gange. So hat kürzlich die
Synode der evangelischen 1{irche im
Rheinland qefordert, auch ordinierte
Geistliche Bollten nicht Iänger vom
lrJehr- oder Zivildienst flreigestellt
uerden. Der Rat der Et(D solle mit den
Freikirchen und der katholischen l(irche
gemeinsam initiativ uerden. Dle pvo
Theoloqiestudenten im Rheinland haben
sich geqen diese Forderunq ausgespro-
chen. SouohI Soldaten als auch Zivil-
dienst-leistende seien in die NAT0-
Strategie eingebunden. Deshalb müsse
die Möglichkeit der Freistellung be1-
behalten uerden.
Auch der Vorsitzende der Honferenz der
Leiter von Priesterseminaren, Gerd
Heinemann, hat slch zur Fraqe der Frei-
stellung geäußert.
Er sei f roh, bJenn einer komrne, der den
bJehr- oder Zivildienst hinter sich
habe, sagte er im Januar. Doch könne
die generelle Möglichkeit zur Freistel-
lung nicht aufgehoben uerden. Heine-
mann, Leiter des DoIlegium Leoninums
in Bonn, forderte das kopflastige aka-
demische Studium durch Praxiserfah- _

rungen zu bereichern.

Praxiserfahrungen die können Prie-
steramtskandidaten aber auch r,rährend
des Studiums machen. Es gibt Möglich-
keiten, in den Gemeinden ein Prakti-
kum zu leisten oder auch in
lndustri* betrieben.

Heiner DöII und Hendrik Jo1ie, die
beide den Zivildienst hinter sich
haben, gleuben aber nicht, daB ein
solches Praktikum einen sechzehn-
monatigen Dienst voll ersetzen kann:

0riginal-Ton 19 ( DöI1) :
Diese vier [dochen bevor ich
richtig drin bin, sind die schon
uieder rum und vor a1lem das Ge-
füh1, naja, ich schnupperr da jetzt
vier lJochen mal rein, mehr kann I s
ja nun r,rirklich nicht sein. lrtährend
die sechzehn Monate uraren für mich
zunächst maI Ine recht unüberschau-
bare Zeit, obt:ohI man natürlich im
Nachhinein sagt, im Grunde ist das
nicht vieI. trJenn man davorsteht,
hat man jetzt das Gefühl, das ist
jetzt erstmal doch ein beträchtlich-
es Maß an Teit, und man geht auch
anders, mit Iner ganz anderen Ein-
stellung da ran, und man kommt auch
viel mehr in die Nonotonie des A11-
tags hinein, spätestens nach Inem
halben Jahr, u,as demjenigen nicht
passieren kann, der eben nux vier
ldochen das macht, da ist soviel
Neues, bis er das alles verarbeitet
hat, sind die vier [rJochen schon
uieder rurllo

0riginal-Ton 20 ( lotie) :

Man darf auch nicht vergessen: dann,
aIs Praktikant aus dem Priestersemi-
nar, uird man auch entsprechend
noch hofiprtr ueil bestimmte Betrie-
be auch bJert darauf Iegen, daB ja
ein bestirnmtes Image aufrechterhal-
ten uird, gerade auch vor kirchlich-
en SteIIen und so ueiter. Ist also
nicht zu vergleichen mit der Reali-
tät, uJenn man aIs ZivLIdienstIel-
stender oder l{riegsdienstverueigerer

uJas ohnehin schon in einem etuas
seltsamen Ruf steht - anfängt zu
arbeiten. Dann ist das Ine ganz
andere Basis, Ine ganz andere Posi-
tion.

Sprecher:
Pater |rjendelin Köster, Jesuit, ist
Regens des Priesterseminars Sankt
Georgen in Frankfurt. Er bestätigt,
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daß die Zahl derjenigen, die nlcht
gleich nach dem Abitur ins Seminar
kommen t zugenommen hat.
0riginal-Ton 21 (l{öster) :

Ja, ich glaube schon. Also ich habe
1959 Abitur qemacht, und im Denken
der betroffenen Abiturienten urar die
Sache mit der l{riegsdienstverueigerunq
eigentlich ganz minimal. Da uäre man
eigentlich zur Bundesuehr gegangpn.
Aber diese Entscheidunq stand eigent-
lich so nicht an, und die meisten
sind eigentlich damals, urenn sie
sich dazu entschlossen haben, Priester
uetden zu rrlollen, auch qleich ins
Seminar gegangen und haben sich dann
freistellen lassen oder zurückstellen
l-assen. Und im Vergleich dazu ist
heute die Zahl rrlirklich sehr gestie-
getr r kann man sagen, bJenn ich das ,so
richtiq sehe, haben uir im Seminar
jeu:eiIs so etu:a 2O Leüte, die ent-
ureder beim Bund u:aren oder Zivil'
dienst gemacht haben. 2D Leute von
hundertzuran zie.

Sprecher:
Eine grundsätzliche Empfehlung, vor
dem Eintritt ins Priesterseminar den
Dienst am Staat zu Ieisten, mag Pater
l(öster gleichr,:ohI nicht aussprechen:

0riginal-Ton 22 (fUster):
Ich sehe die Frage vor al1em im
Zusammenhanq mit der l{Iärung der Be-
ureggründe, ob jemand doch einen 6o
uei ttragen den Lebensen tuurf, uie
Prlester toetden zu trollen, auch gei-
stig sieht und auch geschafft hat.
und von daher ist es r,richtig, da gehen
die Ratschläge dann derjeniqen hin,
die mit der Ausbildung auch befaßt
sind, dahin zu überlegen, mit den Be-
treffenden zu überlegen, ob es ratsam
ist, doch eine Zeit dazurischen zu
schieben, Bundesurehr, Zivildienst
oder Freiuilliges Soziales Jahr. Da-
bei ist zu berücksichtigen, daB die
Bundesuehrralso der Bundr so oder so
den jeueiligen Studenten ho1t, uenn
er einmal, uJas ja passieren kann,
nicht mehr Friesteramtskandidat ist.
Und da stehe ich auf dem Standpunkt,
da sollte man rechtzeitig sehen, daß
die Dinge also ihre gr-rte Enturicklung
nehmen und nicht hinterher auf dem
Sektor eturas korrigiert uerden muB
und der Betreffende ueit zurückgeüror-
fen uerden kann. Das ist eine Interes-
senlage, die ein Regens auch hat.

Sprecher:
In keinem FaII möchte Pater bjendelin
Höster einen Dienst vor dem Ein-
tritt ins Seminar zur Pflicht
machen:

0riginal-Ton 23 (fAster):
Nein, das uürde ich nicht tun. Denn-
da muB man auch sehen r ES gibt ein-
fach bei einzelnen Leuten die Mög-
lichkeit, daß er in frühen Jahren
auch uirklich realistisch schon
klar hat, uas sein Lebensentuurf isL
und dann sollte man ihm auch die
Möqtichkeit qeben, das sofort in die
Tat umzusetzen. Und das ist mit Iner
allgemeinen Verpflichtung von Sei-
ten der l{irche aus nicht getan. Und
von daher stehe ich also auf dem
Standpunkt, die Möglichkeit, sich
zurückstellen zu lassen, das ist
ja I ne Sache, die jeder, Lüenn er es
rrrilI, in Anspruch nehmen kann. Aber
es muB hineingedacht urerden in die
Entscheidungslage, ob der EntschluB
einigermaßen hieb- und stichfest ist
oder eben doch nsch Zeit noturendig
ist, um das besser zu bedenken.

Sprecher:
[ilenngleich die Möglichkeit, sich
vom Dienst am Staat freistellen zu
lassen, ein Sonderrecht für die an-
gehenden Priester ist, so glaubt
LJendeIin Köster nicht, daB es nötig
ist, an diesem Privileg zu rütteln
und es uromögIich ganz abzuschaffen:

0riginal-Ton 24 (t<tister) :

Ja, ich rr:ürde sagen, dieses Privi-
leg diente eigentlich auch uleder
der Bereitstellung, der Entulick-
Iung vDn Leuten, die berufsmäßig
an sich schon von der Reliqion heT
die sie vertreten u:oIlen, vErsu-
chen soIlen, sich einen Standpunkt
in der qanzen politischen Ausein-
andersetzunq um l{rieg und Frieden
zurechtzuleqen.
Und dabei ist es eigentlich nicht
so tragisch, LJenn der l{riegsdienst
mit der üJaffe von Priestern das
ist ja diese Honkordatsabmachung
das den Priestern nicht aufgetragen
ist. Und die Priesteramtskandida-
ten, die bekommen das trPrivilegrl
ja auch nur, blenn sie auf ihren
Antrag hin vorstellig uerden. Und
ich mei-ne, das 1äBt sich recht-
fertigen. I
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AnmeIkunqen zum I hema I ruLtuilq J n Lit lr I ortrl

"Hochzeit und Ehestand sind ein welIJ.iches Geschäft, und
es gebührt uns Geistlichen und [(-i. r', lrendienern nichts da-
ran zu ordnen irrrd zu regieren, sorrtlt,rrn wir J-assen jede
Stadt und Land ihren Brauch und Gewohnheit, wie sie gehen."

Die öffentlichen Auseinander-
setzungen um Trauungen in Uni-
form sind abgeklungen. Zu hoch
schlugen die lalogen der Empörung,
ob der Wunsch nach einer Trau-
ung in Uniform eine bewußte De-
monstration für die Bundeswehr

Martin Luther
TraubüchIein. 1525

sei oder eine Selbstverständ-
lichkeit. Die Frage nach der
ethi.sch-moral-ischen Vereinbar-
keit zwischen Soldat und Christ
wurde wieder heftig diskutiert.
Es ist nun Zeit, in Ruhe darüber
nachzudenken.

CHRIST UND BURGER

Christliche und bürqerliche Exis-
tenz gehören zusammen. Der Christ
träqt Verantwortung für die mensch-
I inhe Gemeinsehaft.. Er ist- ver-
pflichtet, in dieser GemeinschaFt
seinen Lebenszweck und seine Selbst-
verwirklichung zu erFüllen. TieI
j-st ein menschenwürdiqes Leben fÜr
a.Il-e zu schaf,fen. MenschenwÜrdiges
Leben bedarf der Ruhe in der 0rd-
nunq. Dieser innere Frieden wäre
unvollkommen ohne das Recht der
Freiheit. Kein Staat darf Frie-
de und Freiheit Ieichtfertig auf's
Spief setzen. Er ist verpflichtet'
sich der Gefahr eines ungerechten
Überfalls nicht schutzlos auszu-
setzen. Denn das bereits Erreichte

ist nie gesicherter Zustand, son-
Cern imner auf 's netJe bedroht. Eine
realistische taleltbetrachtung rnrird
deshalb den bewaffneten Frieden als
eine unausweichLiche Notwendigkeit
bejahen.
Der Soldatr'als "Bürger in Uniformr',
nimmt einen Auftrao war, der dem
Gemeinwohl dient. Dieser Auftrag
ist vom Staat gewollt und demo-
kratisch legitimiert. Der AuFtrag
beinhaltet im Frieden, den Krieg
zu verhj-ndern, und im Kriegsfalle,
das Territorium unseres Staats zu
verteidigen.
l,rlenn nun ein Pfarrer die Trauung eines
Soldaten in Uniform verweigert, bringt
dies den Soldaten ln einen schweren Ge-
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wissenskonflikt. Gegenüber der Kirche
solL er seinen Beruf verleugnen, aber
qleichzeitig leistet er einen aktiven
Beitrag zum Frieden, den aIIe auf die-
ser [,r,lelt wo]len. NatürIich bestehen un-

terschj.edliche Auffassungen über den
"richtiqenrr lrleg zum Frieden. Dies berech-
tigt aber einen Pfarrer nicht, den welt-
Iichen Beruf Soldat in Frage zu stellen
mit dem Verständnis eines Christen.

KIRCHE UND VERANTI^IORTUNG

Die symbolische Verweigerungen in
Bremen und Duisburg drängen den
Schluß auf, daß die sicherheitspo-
Iitischen Auseinandersetzungen der
letzten Jahre nun von einigen Pa-
storinnen und Pastoren auf, dem Rük-
ken derer ausgetraqen werden, die in
Uniform heiraten möchten. Damit wol-
-Len sie ihrer persönlichen Überzeu-
qung Ausdruck verleihen. Das ist der
falsche Weq, denn das gesamte Wehr-
wesen ist voll der Regierung und
cier l'liLwirkurrg und KontroIIe durch das
Parlament unterworfen. Bitte, wenn Kqi-
tik geübt wird an der Sicherheitspolitik
der Bunderepublik, dann in erster Linie
an der SteIIe, die dafür die Verantwor-
tung trägt.
Die Kirche hat öffentliche Verantwortunq,
die ihr auferl-eqt, den Staat in seinem
Bemühen, den Frieden zu erhalten, zu un-
terstützen. Dabei stehen Friedensdienst mit
und ohne hlaFf,en nichL im Widerspruch.
Dazu Martin Luther:
"Das Schwert so]-l- kein Christ für
sich und seine Sache führen oder

anrufen, damit dem bösen lnlesen
gesteuert und die Rechtschaffen-
heit geschützt wird.rl

Eine kirchliche Ausqrenzung des
Bürgers in Uniform aus pasLora-
len Gründen steht im hliderspruch
zu den kirchlichen Amtshandlungen.
Jeder Theologe weiß, daß gera-
de der'den göttlichen Segen und
das gemeinsame Gebet bedarf, der
in der Not und Gefahr darum bit-
tet. Gott ist für aIIe da, unab-
hängig von Beruf, Ansehen oder
gar Kleidung.

Manohe, die die Existenz der Bun-
deswehr und den Beruf des Soldaten
als Symbol der nukl-earen Katastro-
phe gleichsetzen, grenzen sich
selbst aus der politischen Verant-
wortung aus. Sie lenken wertvolle
Motivationskräfte ins Abseits, statt
sie der Stärkung des tqJj-l-lens und
der Fähigkeit zum Ausgleich vorr
Konflikten zugute kommen zu lassen.

hjechsel des Leiters studenten- :l den Arbeitskreis in der EHG mit
bereich an der UniBur München Stammoffizieren des Studentenbereichs
Am 25.a3.g6 ulurde der studente lenten unter FederfÜhrung des

reich der uni Bur München vsn 0 Studentenbereich (Oberst
Hueber an 0berstreutnant steff und des Evang' Hochschur-
geben. Oberst Hueber brar ab 19 : (Dr' Martin) ' Der Arbeits-
sebrich an den vorbereitenden ii?ll:^:l"h mit dem Thema

Lziersausbildung. Er Iegte
men zur Errichtunq der Hochsch :bnis seiner Beratungen einder Bundesuehr beteiligt, bevo
o1.12.1g'lg Leiter des studente 4odelr fÜr die 0ffizietsdus-
reichs der (damars noch) Hoch= mit veränderter Gehartsaus-
der Bundesuehr München ururde. : t::t=-t:itun!"t{ ' 2t+ oktober-
nUmganqrr mit Präsident, Profes | 'JeJ' e' | 't'r'
und den Hochschulgremlen hat s lueber ist mit dem verlassen
sehr positiv auf äie Zusammena versität der Bundes:sehr München

zr.,rischen dem studentenbereich 'l aus der Bundesuehr über die
dem akademischen Bereich zum N standsregerung ausgeschieden'
und trjohre der studierenden bzu e ehemarigen studenten und Mit-
universität der BundesuJehr aus r der Hochschulqemeinde,
rrlirk t. 

- lberst Hueber f ür seine Ge-
In der Evangelischen Hochschulge- sprächsbereitschaft. LJir ulünschen ihm
meinde (EHGI ,"" 0berst Hueber-*in für seinen ueiteren trJeg alles Gute.

anrufen' dagegen fÜr einen ande- 
Anton Hirner |l

Erinnert sei i-n diesem Zusammenhano

häufiger und gern gesehener Gast. ' Dle Redaktion

4--
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Ich habr ihn hinter mir - den Jahre-
Iang so ominös vot einem stehenden .

Ljberqanq vom Soldaten - in den Z ivil-
neruf ; ob erfolgreicn oder nichr,
Das Llerden die nächsten Jahre zeiqen.
I\ichtsdestottotz r,rerden von vielen
lioch-Soldaten immer uieder Fraoen
an mich qerichtei:
- ffie hast Du Dich hezü9.1-ich des

Zivilberufs orientiert?
- Uo has'b Du llcntakte erhalten?
- tlie bist Du mit dem spezi-elIen

Problem, daß es für Diplom-Päda-
qoqen keinen Arbeitsmarkt qitt,
ferti gqeuorden?

Das uJas ich dazu sagEn kann, sind
nui srichr.uortartige Bemerkunoen, da
mein Erf ahrun'!sschatz ( se j-'" Januar
uar ich vom Dienst flreiqesrellt; seit
1 "l " bin ich Z;-vl-list) noch nicht
sehr groß ist" Dennoch hoffe ich,
mit dlesen Bemerkunoen helfen zu
können, Angste aDzubauen bzu. Denk-
anstöße zu qeben.

1. Frühzeitig (d.H. 3 - 4 Jahre im
voraus) eine Vorstellung vDn den
oi npnen i.lenrrFqr,riinqnhpn rlen Täti n-

'rs,,e" t
lzoi tenoF)i oton don Onho-i tcnoqtq-l -lLuL||'1999

tung etc. machen L'rri dann den Markt
ahsrrr:hpn- LJas sich am besten da-lJ"-" 

t

mii deckt.
2. Möqlichst in dieser Zeit Verbin-

dunq mit dem Berufsförderungs-
dienst ( 3FD) aufnehmen. Zum BFD
ist zu sagen: Er ist zbJar schuer-
fäIliq und ohne eiqene Initiative,

aber durchaus sehr unterstützunqs-
horoi I r.,orln man rji p p i ngngn VOf-urg

stel-lunqen und ILJünsche klar defi-
nlelI.
Eine qute Einrichtunq, die Ihr un-
bedinet nutzen solltet, sind die
Dffizierberater (t - 2 Dro Lrjehr-
bereich).

3. uleiterbildunoen bzr,r. Zusatzquali-
fikationen möqlichst oei privaten/
zi-vil-en Träoern besuchen: Zum

ersten bef i-ndet man si ch ni-cht in
einemrr Rudel-'r von Soldaten, uJo die
Gespräche sehr schnel-1 dienstl.ich
u:erden; zum zueiten sind cjie
f( o n t a k t m ö a l- i c h k e i t e n u e s e n t I i c h
nesser).

4. Vielleicht ein banaler, aber umso
ef fektiverer Hinrrreis :

i-mmer u:ieder über die Berufsvnr-
stel-Iunqen, -uünsche und -p1äne
sprechen " Im Gespräch uird man
sich über manche Plöqlichkeiten
klarer, die flompetenz der Ge-
sorächsoartner kann zur flonkre-
tisierung qenutzt uJerden und
so entstehen die Desten und zi el-
sichersten lSontakte.

5. ln diesem Zusammenhanq eine ltleben-
bemerkung:
das Vokabular möqlichst frühzeitig
ent-nrilitarisieren. Das heißt
auch, sich Gedanken zu mBChen,
uie man seine Täti gkeiten bei der
BII jemandem vermittelt, der da-
vDn vollkommen unbeleckt ist.

6. irjährend der l-etzten oeiden Jahre
nur Kurzurlaube planen. Es ist
durchaus zr,:eckmäßiq, einen Teil
des Erholungsurlaubs in Fotnr von
Praktika zu verbringen. Der tijuLz-
effekt ist offenbar.

7. Apropos Diptom-Pädagogen (Dipl-
pä- l.t uq / .

Ich habe bis jetzt nur DiplPäd
erlebt, die sehr _cut untergP-
kommen sind:
vie-i-e davon im PersonaluJesen,
viele in der Aus- und bJeiter-
bildung. i ch selbst habe mich im
Bereich Traininc; und [ieiterbi]-
dungsberatung se.l-bständig ge-
macht.

rnfr hn€€o rla[J dieSeGedanken aUCht ""
Anregung für andere sind, ihre
Erfahrungen an dieser Stelle rr.lei-
foTTlrnoFtonqeserr.

I

-\ -\

Erste Erfahrunqen oeim Anzuguechse

Vom HeerEsqrau zum Nadelstrei-fen
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Es ist dem Dietrich-Bonhoeffer-
Uerein ein r,richti.ges Anlieqen,
immer uieder zu einer Beschäftigung
und Auseinandersetzung mi t Dietri ch
Bonhoeffer anzureqen. In dem
D i- e t r i c h - B o n h o e f f e r -L e s e b u c h , h r s q .
von C tto Dudzus, Chr.Haiser VerIag,
1985, S. 179 f. finden sich die
folgenden Ratschläqe:
rrUnverzichtbar ist vor alIem anderen
die Lektüre einer Biographie. liJenn
es nicht die groBe von Eberhard
Bethge (Chr. Kaiser Verlag) sein
kann - ein trJahrhundertuerkr', uie
kompetente Rezensenten sie beim
Erscheinen nannten -, dann die
gleichfalls vDn Bethge verfaBte
[4utzbiographie aus dem Rou.rohlt-
VerIag.
Den Ieichtesten Zugang zu Bonhoeffer
öffnet die Sammlung der Briefe aus
dem Gefängnis, Lliderstand und Er-
gebung. Sie Iiegen in zuei Fassungen
vor, gekürzt in den Gütersloher
Taschenbüchern und 1n der qroßen
Ausqabe unter dem K ürzel liEN ( Chr.
l{aiser Verlag). Von aIlen Veröf f ent-
lichungen hat lLJiderstand und Ergebung
die meisten Leser qanz unmittelbar
angeEprochen und tut dies bis zur
5 tun de.

Leicht Iesbar ist die kleine Schrift
Gemeinsames Leben (f,hr. t{aiser Ver1. ) .
Sie ist zurar im Bl1ck auf einen
qanz bestimmten Personenkreis für
einen qanz bestimmten Zueck verfaBt.
Aber sie enthält so viel Allgemein-
gültigkeit, daß jeder Leser sich
durch sie beschenkt ueiß.
Bonhoeffers Auslegung der Bergpredigt
Nachfolge ist der Versuch, die Frage
zu beanturorten, ob die Bergpredigt
Richtschnur für ein neues Leben sein
kann "

Bonhoeffers Fragmente zur Ethik (Dhr.
Kaiser VerIag) haben im Laufe der
Jahre eine immer orößere Bedeutuno

geuronnen. Sle uird sich mit Sicher-
heit noch steigern. Bonhoef f er selb'st
sah in der Abfassung einer Ethik
seine eigentliche Lebensaufgabe. Der
uertvollste SchlüsseL zu den Ethik-
Fragmenten ist der Essy: rrNach
zehn Jahrenrr.....
Die schöne Interpretation der Ge-
dichte Bonhoeffers von J.Chr"Hampe
mit dem Titel Von quten Mächten
führt in ihrer Ueise auch in das
Ganze ein (f{aiser-Traktate).
Das Bonhoeffer-Brevier (Chr.l{aiser
Verlag) bringt für jeden Taq des
Jahres einen kurzen Abschnitt.
Meist sind sie zu gröBeren 7u-
sammenhängen qeordnet.
Chrlstian Eremmels und Hans Pfeifer
haben unter dem Titel Theoloqie
und Biographle Lum Beispiel
Dietrich Bonhoeffer im Chr. l{aiser
VerIaq ein Arbeitsbuch herausge-
geben, das den gerade für ein
Bonhoeffer-Verständnis so rr;ichtigen
Zusammenhang von Leben und Denken
aufzeiqt. Es ist besonders für
Rel-igionsunterricht, Studium und
Eruachsenenhildunq qedacht.
Im Herbst 1985 erscheint im Chr.
1{aiser Uer}ag der von Renate und
Eberhard Bethge in Zusammenarbeit
mit Ehr.j-stian Gremmel-s herausge-
gebene Dietrich Bonhoeffer- Bild-
band. Er enthäIt über 400 zum
qrößten Teil bisher unveröffent-
Iichte BiIder und schließt eine
seit langem empfundene Lücke.
SchIießlich sei emofehlend auf den
Dietrich-Bonhoeffer-Fil-m Nachfolge
und l(reuz, [üiderstand und Galgen
von Hans Joachim Dörger und
Christian Grernmels hinqeuiesen.
Dieser Film ururde 1993 vom Hes-
sischeri Rundfunk gedreht und von
der ARD im ersten Programm qesendet.
Der Calr,.rer VerIag S tuttgart hat
die Rechte f'ür Verleih und Auf-
f ührunq err'Jorben. . " "
lijer sich einen Ünerblick über das
Gesamturerk verschaf f en r,li11, dem
sei die vierbändige Bonhoeffer-
Ausuahl emp fohlen. ( G ütersloher
Tascherrbücher) .

Das Gesamtuerk Eonhoeffers (DB[rJ) in'15 Bänden erscheint im Laufe der
nächsten Jahre in einer neuen Aus-
gabe. Der Chr. haiser Verlag in-
formiert Interessenten ausführlich
über dieses Projekt.'r I

R,oLt
?L, n- "r Bescnorti 

stinclläse

mit Bonhoeffers Schrifttum
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T ETVWLW?3
Samstag, den 17. Januar 1987, 11ooh

Vorstandssitzung des
Dietri ch-Bonhoef f er-Vereins
in:
l{ ai ser-Frie dri ch-S tt .21
62os LrJiesbaden-S onnen ber g
TeI.: o5121/54616 oder

542179

Samstag, den 28. Februar 19B?, 12oBh

Redaktionssitzung der
ZeLLs chri f t rr Veran tuor tun gtl
in:
t{niebisstr. 29
Tooo Stuttgart 1

Te1. = o711/282o15

Jahrestreffen des Dietrich-Bonhoeffer
vereins
vsm 1. 3. Mai 1987
(Freitag bis Sonntag)
in:
Ev. Gemeindehaus
Kreuzberg 9
62ao Uiesbaden-Sonnenberq
TeI.: c6121/5414oo

Deutscher Evangelischer Kirchentag
( DEI{T )
vom 17.-21. Juni 198? in
Frankf urt,/Main.
Die l(irchentagslosung
trSeht, uelch ein Menschn
uird in 5 Themenbereichen
gegliedert sein.

Der Themenbereich 1 steht unter dem
Leiturort I'Uon Eott reden mit Gott
Ieben. o

Die tEinheit Gottes und der LJeItrl
und damit auch die Frage nach Ge-
stalt und Glaubuürdigkeit unserer
Verkündigunq u.rerden hier themati-
siert. Die ulrlege des Menschen und
die b.lege zum Menschenn stehen im
Mittelpunkt des Themenbereichs 2.
Die Nöte, die durch Arbeitslosigkeit
und Armut entstanden sind, uerden
hier auf ihre Ursachen und iinderungs-
möglichkeiten hin bedacht.
Der Themenbereich 3 hat den Leitge-
danken nMenschenu:ürde uahren
den Staat sozlal gestaltEnn.
Dieser Themenbereich urnfaßt ein
sehr ueites Diskussionsfeld, das u.B.
die Themenkreise Medi-en, Ausländer,
Frauen umfaBt.

Im Mittelpunkt des 4. Themenbe-
reichs steht die Enturicklung der
Schritte zu einem l(onziI des Friedens.
Hierbei geht es Lrm die dringliche
Notuendigkeit einer ureltureiten För-
derung von Eerechtiqkeit und Frieden.
Themenbereich 5 schlleBlich beschäf-
tiqt sich mit den Fraqen nach der
Versöhnung mit der Natur und der
SteIIung des Menschen in Gottes
Schöpfung.

Am Rande des Hirchentags ulird ein
Treffen des Dietrich-Bonhoeffer-
Vereins e. V. stattfinden.
Termin und 0rt für das Treffen urird
den Uereinsmitgliedern rechtzeitig
mitgeteilt und kann darüber hinaus
von Interessierten bei der 1{ontakt-
adresse des Uereins (siehe Impressum)
erfraqt uerden.

136 JOHANNES 18.19

Dein Votk und die Hohenpriester haben sterben, denn det hat sich selbs

dich mir überantwortet. Was hast du ge- Sohn gemacht. a Kap 10,3

tan? sAls Pilatus dies Wort hörte, f
r6Jesus antwortete: Mein Reich ist nicht sich noch mehr

von dieser Wölt Wire mein Reich von die- e und ging wieder hinein in das

ser Welt. meine Diener würden darum und spricht zu Jesus: Woher bil
kämpfen, daß ich den Juden nicht über- Jesus gab ihm keine Antwort.
antwortet würde: nun aber ist mein Reich roDa sprach Pilatus zu ihm:
nicht von dieser Welt. nicht mit mir? Weißt du nict

3?Da fragte'ihn Pilatus: So bist du den- Macht habe, dich loszugeben,
noch ein König? Jesus antwortete: Du habe, dich zu kreuzigen?
sagst es, ich bin ein König. Ich bin dazu rUesus antwortete: Du häl
geboren und in die Welt gekommen, daß ich Macht über mich, wenn es dir
die Wahrheit bezeugen soll. Wer aus der oben her gegeben wäre. Darun
Wahrheit isL der hört meine Stimme.o dir überantwortet hat, der h

18 Spricht
heit?

c l.Tim 6,13 Sünde.
Pilatus zu ihm: Was ist Wahr- r2Von da an trachtete Pilatus r

flUnd als er das gesagt hatte, ging er wie-
der hinaus zu den Juden und spricht zu
ihnen: Ich finde keine Schuld an ihrn.
reEs besteht aber die Gewohnheit bei

euch, daß ich euch einen zum Passafest
losgebe; wollt ihr nun. daß ich euch den
König der Juden losgebe?
{Da schrien sie wiederum: Nicht diesen,

sondern Barabbasl Barabbas aber war ein
Räuber.

Jesu Geißelung und Verspottung

1(1 Da nahm Pilatus Jesus und ließ ihn
I7 geißeln.
2Und dle Soldaten flochten eine Krone

aus Dornen und setzten sie auf sein Haupt
und legten ihm ein Purpurgewand an
rund traten zu ihm und sprachen: Sei

gegrüßt, König der Juden! und schlugen
ihm ins Gesicht.
aDa ging Pilatus wieder hinaus und

sprach zu ihnen: Seht, ich ftihre ihn her-
aus zu euch. damit ihr erkennt. daß ich
keine Schuld an ihm finde,

freizulassen. Die Juden aber sc
du diesen frei, so bist du dc

Freund nicht; denn äwer sich
macht, der ist gegen den l(aisr

q St zu Dan
rrAls Pilatus diese Worte hört

Jesus heraus und setzte sich au
terstuhl an der Stätte. die da l

pflaster, auf hebräisch Gabbati
raEs war aber am Rüsttag fiit

lest um die sechste Stunde, Un
zu den Juden; Seht, das ist eu

'5Sie schrien aber: Weg, we1

Kreuzige ihn! Spricht Pilatus
oSoll ich euren König kreuzige
henpriester antworteten: Wir
nen König als den Kaiser.

r6Da überantwortete er ihnen
er gekreuzigt würde.

Jesu lfteuzigung und'
Sie nahmen ihn abeq
17 und er trug sein Kreuz und

zur Srätte, die da heißt Schäd
hebräisch Golgatha.

sUnd Jesus kam heraus und trug die Dor- ,rrDort kreuzigten sie ihn ul
nenkrone und das Purpurgewand. Und Pi- zwei andere zu beiden Seiten.
latus spricht zu ihnen: Seht, welch ein in der Mitte.
Mensch! rePilatus aber schrieb eine Au
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@r ehemalige Verein zut Förderung
'der Bundesarbeit der Evangelischen
Hochschulgemeinden bei den Hoch-
schulen der Bundesuehr e.V. hat sich
auf der 4. srdentlichen Mitglieder-
versammlung am 1o.5.1985 einen neu-
en Namen und eine neue Satzung qege-
ben. Er heißt jetzt

Der Dietri ch-Bonhoef f er-Verein
ist um eine partnerschaftliche
Zusammenarbeit mit der Evange-
lischen Akademikerschaft in
Deutschland (EAiD) bemüht. Er fühIt
sich der Arbeit des Deutschen
Evangelischen l(irchentages (DEl{T)
verbunden. Er steht zur Arbeit der
Evanqelischen Militärseelsorge ln
einem VerhäItnis kritischer SoIi-
darität. rr

LJie arbeiten uir?

In S Z Abs.2 der Vereinssatzuno
heißt es:
trDer Uerein dient der Förderung
christlicher Veranturortung in
Bu;rdesuehr, t{irche und Gesellschaf t.
Insbesondere soll
- die Friedensdiskussion und der

internationale Gedanke gefördert
und zum Engagement für Frieden
und Völkerverständigung ermutigt
uerden I
zur Auseinandersetzung mit Themen
aus den Bereichen Bundesuehr,
t(irche und Gesellschaft angeregt
uetden: dem sollen allgemein zu-
gän911che Uorträge, Diskussionen,
andere Bi Idungsveranstaltun gen
und Publikationen dienEn.rl

Einmal jährlich Iädt der Verein zu
einem Jahrestreffen ein (Utieder-
sehen, Kennenlernen, inhaltliche
Diskussionen, Mitgliederversamm-
lung). Bei den Jahrestreffen sind
auch Nichtmitglieder herzlich
t,.tiIIkommen.

Resolutionsvorschläge von Vereins-
mltgliedern, die aIs Stellung-
nahme des Vereins qelten solIen,
müssen mit 2/3 Mehrheit der Mit-
gliederversammlun g be schlossen
uJerden.

Zueimal jährlich qibt der Uerein
die Zeltschriflt nVerantuortungrf
heraus. Sie steht für Leserbriefe,
Artikel und Anzeigen jedermann
zur Uerfügung.

Die Zeitschrif t rrVerantuortunqrl
kostet

Einzelexemplar DM 5.--
Jahresabonnement DM B.--

Vereinsmitqlieder erhalten die

Dietrich-
Bonhoeffer-

Verein
zur Förderung christlicher
in Bundeswehr, Kirche und

Verantwortung
Gesellschatt e.V.

trjas r.uolLen uir?

In der Präambel der Vereinssatzung,
gemäß BeschIuB der 4. ordentlichen
Mitgtiederversammlunq erstellt und
beschlossen vom Vorstand des
Dietrich-Bonhoeffer-Vereins auf
seiner Sitzung am 2.8.1986, steht:

t'Der Dietrich-Bonhoeffer-Verein zur
Förderung christlicher Verantuortung
in Bundesurehr, Kirche und Gesellschaft
e.V. ist aus der Arbeit der Evangeli-
schen Hochschulqemeinden (EHG) bei
den Universitäten der Bundesurehr
München und Hamburg hervorgegangen.
Neubiberg bei München, Standort der
Universität der Bundesurehr München,
ist der Sitz des Vereins.

Der Dietri ch-Bonhoef f er-Uerein
arbeitet auf der Grundlaqe des
christlichen Glaubens, uie er im
Leben und bJerk Dietrich Bonhoeffers
bezeugt uorden ist. rrUir u:issen nicht,
ujas rrrir tun so11en, sgndern unsere
Augen sehen nach Dir.x 2.Chronik 2o,
Vers 12. nZur Frelheit hat uns Ehris-
tus befreit.tt Galater 5, Vers 1.

Der Dietrich-Bonhoeffer-Verein sucht
das Gespräch mit aIIen Interessierten,
insbesondere auch mit den Studenten
und Angehörigen der Evangelischen
Hochschulgemeinden bei den lJniver-
sitäten der Bundesuehr. Er möchte über
die Institutionsgrenzen der Bundesulehr
hinureg der Förderung christlicher Ver-
antu:ertung in Bundesuehr, t(irche und
Gesellschaft dienen.
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Zeitschrift kostenlos.

Bankverbin dun g : Postsche ckamt
Hannover (BLZ 25o 1oo 3o) Konto Nr.
161o a1-3o6
Dietrich-Bonhoeffer-Verein e.V. ;
z.Hd. Herrn Bernhard Rocksloh
(Kassenurart) , Bergf ried 1,
B39o Passau

DM ho. --
DM 5o.--

Informationen über den Dietrich-
Bonhoeffer-Verein, Einladungen zu
den Jahrestreffen und den Veranstal-
tungen, Probeexemplare der Zeit-
schrift rrVerantuortungs-Losrr können
bei der Hontaktadresse anoefordert
uerden.

Der Verein ist aIs gerneinnützig an-
erkannt, Spendenquittungen uerden
ausgestellt.

tilie erreichen Sie uns?

l{ontaktadresse:
Dr. l{ ar I Mar tin
Arn Heienberg 4
62oo [rJi e sbaden-Sonn enber g

Tel. o5121/54616 oder 5421?9

Jeder Interessierte kann Mitglied
uerden- Mitgliedsbeitrag pro Jahr
( J a h r e s b e i t r a g ) :

Einzelpersonen

Famillen (pauschal)

ZiviIe Studenten,
lrJehrpf lichtige,
Z i v i I d i e n s t I e i s t e n d e ,
Arbei tslose ,
Auszubildende,
S chü1er DM 1o.-- s

f.a..

Herrn
Dr. liarl Märtin
Am Heienbelg.4
62oo tiI e sbaden-Sonnenb er g

B fcn bitte um ueitere Informationen über den Sietrich-Bonhoeffer-Verein.
El f cn bestelle die Zeitschrift I'Verantuortunqrr

E] linzelexemplar El nbonnement
fl U:.cn interessieren die Jahrestreffen und die Ueranstaltungen eies

Vereins. Ich bltte um eine Einladung.
ff fcn trete dem Dietrich-Bonhoeffer-Verein bei. Die Vereinspost er-

bitte ich 
,an 

die Absenderadresse.

Absender:

Ort, Datum Unterschrift

-32


